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Her ZK. schweizerische Naisseisenverdandîlag
vom 14. und 15. Mm 1939

im Kongreßgebäude in Zürich

Die Hauptversammlung vom IS. Mai im großen Tonhallesaal während der Rebe von Pros. Dr. Laur.
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Der Verbandstag tyzy
Rückblick.

Die machtvollste R a i f f e i s e n t a g u n g, die unser
Land je gesehen, eine prächtige patriotischeKundgebung zugleich, liegt
hinter uns. Gegen 1800 Kassenvertreter — mehr als doppelt so viel
wie in den letzten Iahren — hatten sich am 15. Maientag zu der in
besonderer Weise unter das Motto „Dienst an Volk und Heimat"
gestellten, 36. ordentl. Generalversammlung in Limmatathen eingefunden,

um ein flammendes Bekenntnis für Raiffeisentum und Vaterland

abzugeben und dem gigantischen Werk der Landesausstellung
ihre Anerkennung und Bewunderung zu zollen. Ausgeprägter denn je

hat sich der Raiffeisenverband mit seinem auf alle Kantone verzweigten

Kassennetz als ein „einig Volk von Brüdern" und als ausgezeichnetes

Bindeglied in unserer viersprachigen Schweizerheimat erwiesen.

Wieder einmal hat es sich gezeigt, wie gerade der der Raiffeisen-
idee zugrunde liegende Boden der christlichen Ethik die beste und
haltbarste Plattform für ersprießliche Zusammenarbeit im Interesse des

Volksganzen schafft. Und daß dies im Rahmen eines nach außen
nur als Wirtschaftsorganisation in Erscheinung tretenden Verbandes
möglich ist, muß weit über die Raiffeisenkreise hinaus gerade in
heutiger Zeit freudig und verheißungsvoll stimmen.

Ueberschattet von der zu vaterländischer Begeisterung hinreißenden

Landesschau schweizerischen Wollens und Könnens haben die
einzelnen Veranstaltungen Glanzpunkte erreicht, die das Herz höher
schlagen ließen und bei jedem Teilnehmer Gefühle hoher innerer
Befriedigung hervorrufen mußten. „Das in die Raiffeisensache
gesetzte Vertrauen, die jahrzehntelang in uneigennütziger Weise geleistete,

vielfach verkannte, gemeinnützige Arbeit in Kassen und
Verband hat eine glänzende Anerkennung erfahren." Also durfte jeder
Mitarbeiter am Raiffeisenwerk ausrufen, der die imposanten
Veranstaltungen mitmachen, den ausgezeichneten Geist wahrnehmen und
die Zustimmung prominenter Gäste entgegennehmen konnte. Zwei
in Ehren grau gewordene, geniale Schweizerköpfe, Nationalbankpräsident

Dr. Bachmann und Bauernsekretär Dr. Laur, welche
dem Lande während Jahrzehnten ihre ganze Kraft gewidmet und
ihre Institutionen zu hoher Blüte und Ansehen gebracht, ehrten die
Hauptversammlung nicht nur durch ihre Anwesenheit, sondern auch
durch Ansprachen, deren Inhalt weit über den Charakter eines
Höflichkeitsaktes hinausging. Vielmehr enthielten sie in reicher Erfahrung

gereifte Programmsätze und eine tiefe Wertschätzung emsiger,
raiffeisen'scher Kleinarbeit zugunsten des Volks- und Landeswohles,
was in den Herzen der mit Anerkennung nicht verwöhnten Raiff-
eisenmänner ein mächtiges Echo auslöste. Es waren Anerkennungen,
die nur durch augenfällige Leistungen und eine leidenschaftliche Hingabe

ans Volksganze errungen werden konnten. Es war aber auch
ein wohltuendes Fühlungnehmen führender Männer mit
werktätigem Volk, eine Kontaktnahme, wie sie im demokratischen Staatswesen

von heute von größter Bedeutung ist. Wir freuen uns, die
Reden der beiden Herren an anderer Stelle dieses Blattes in extenso
veröffentlichen zu können und gehen nicht fehl, wenn wir in diesen
Kundgebungen die bedeutungsvollsten Momente des Verbandstages
1939 erblicken.

Zu den in reichem Maße gebotenen geistigen Genüssen von
nachhaltiger Wirkung, wie sie der echt vaterländische Begrüßungsabend,

die feierlich-ernste Geschäftssitzung und der Besuch der
Landesausstellung boten, gesellte sich eine Fülle von Eindrücken, wie
z. B. das Tagen im modernst eingerichteten Kongreßhaus der
Schweiz, das ein holländischer Journalist kürzlich als „wundervolles
Beispiel moderner schweizerischer Architektur" gepriesen hat, oder
die rund 1700 Gedecke zählende Mittagstafel, die höchste gastgewerbliche

Anforderungen stellte. Ob all dem konnten die üble Wetterlaune

am ersten Versammlungstag, wie auch gelegentliche Regielücken

oder eine ausnahmsweise nicht ganz 100Tige Einlogierung
wie es bei der ganz außergewöhnlichen Beteiligung, trotz bestem
Organisationswillen unvermeidlich war, in Kauf genommen werden.
Dank guter Zusammenarbeit von Gastgebern, Organisatoren und
nicht zuletzt der vorbildlichen Disziplin der Teilnehmer, über welche
sich die Zürcher Gaststätten nur lobend äußerten, kann heute von
einem vollen Gelingen der Tagung gesprochen werden.

Einer der imposantesten Kongresse in der schweizerischen Raiff-
eiscngeschichte, „eine Raiffeisenlandsgemeinde schönster Art", wie
sich ein Genfer Teilnehmer in seinem Blatte ausdrückte, gehört der

Vergangenheit an. Sie wird fortleben als Erlebnis von großemAus-
maß, als eine in Parallele zur Landesausstellung stehende Aktion
für Frieden, Eintracht und echt vaterländische Gesinnung. Die
statutarischen Traktanden sind zurückgetreten gegenüber der mit der

Tagung verbundenen, wohltuenden Zusammenarbeit und der machtvollen

Kundgebung fürs weiße Kreuz im roten Feld. Zu den
offiziellen Manifestationen, zum großen, nationalen Werk der
Landesausstellung hat sich diejenige eines in absoluter Selbsthilfe zur Blüte
gelangten, ländlichen Wirtschaftsverbandes gesellt, der nie

Forderungen an die Öffentlichkeit gestellt hat, noch je stellen wird, sondern

nur das eine erhofft, im Rahmen einer fortschrittlichen Gesetzgebung
dem Landvolk bestmöglichst dienen, ihm durch Erziehung zu Fleiß
und Sparsamkeit und durch vorteilhafte Kreditgewährung den

Existenzkampf erleichtern und damit zum Wohlergehen unserer lieben

Schweizerheimat beitragen zu können.

Möge die zum Markstein gewordene Tagung von Zürich,
wo vor 37 Iahren der Grundstein zu unserer heutigen
Gesamtorganisation gelegt wurde, welche nach der öffentlichen
Feststellung von Nationalbankpräsident Dr. Bachmann aus dem schweiz.

Kreditwesen nicht mehr wegzudenken ist, ein kräftiger Ansporn sein,
die zielbewußte, streng grundsatztreue Kleinarbeit in Kassen und
Verband mutvoll fortzusetzen. Möge sie beitragen, immer neuen Kreisen
die Wohltaten gemeinnütziger Selbsthilfe-Kreditinstitute zu
erschließen und damit auch einen Beitrag zur wirtschaftlichen und
geistigen Verteidigung unseres teuren Vaterlandes leisten! I. H.

Der Vegrüßungsabend.
Mehr noch als in den Vorjahren lag es in der normalen

Programmlinie, ja im spontanen Bedürfnis, den diesjährigen Verbandstag

mit einer besondern Begrüßungsfeier einzuleiten.

Außenpolitische Gewitterschwüle, die große vaterländische Tat
der Landesausstellung, eine gewaltige Beteiligung aus allen Landesteilen,

die prächtigen Räumlichkeiten des Zürcher Kongreßhauses
und eine begeisterte Bereitschaft musikalischer und gesanglicher

Kräfte der Stadt Zürich bildeten die wohlgereimte Basis für einen

gut patriotischen Festanlaß. Und um es vorweg zu nehmen: Es waren
erhebende Stunden schweizerischer Eintracht und Brüderlichkeit, die

durch die Verschiedenheit von vier Sprachen nicht nur nicht gehemmt,
sondern im Gegenteil gefördert wurden und das Gefühl engster
Zusammengehörigkeit in einem einigen, geschlossenen Verbände, in
einer vom weißen Kreuz im roten Feld überschatteten freien Heimat
zurückließen.

Um die 8. Abendstunde des 14. Mai füllte sich der kürzlich
bezugsbereit gewordene, mächtige Festsaal des Kongreßgebäudes,
in welchem wenige Stunden zuvor mehrere Tausend Waadtländer
getagt hatten, mit den aus allen Gauen herbeigeströmten Raiffeisen-
männern. Alle Kantonsfarben waren vertreten, aus den großen
Flachlandgebieten, wie den entlegenen Bergtälern waren sie herbeigeeilt,

um sich nach getaner Arbeit, nach einem Geschäftsjahr
beträchtlichen Fortschrittes zusammenzufinden mit Gesinnungsgenossen,
einig im Bestreben, Volk und Heimat zu dienen und dem Selbsthilfewillen

des schweiz. Landvolkes Ehre zu machen.

Bereits hatte die Spielsektion des Unteroffiziersvereins Zürich
mit einem rassigen Eröffnungsmarsch von der durch eine mächtige
Schweizerfahne überragten Bühne das Programm eröffnet, als
Dir. Heubergerder 1400 Teilnehmer zählenden Versammlung
in den vier Landessprachen herzlichen Willkommgruß entbot und
dabei vorerst in deutscher Sprache u. a. folgendes ausführte:

„Seit 8 Tagen geht eine Welle mächtiger Begeisterung durch unser

Land. Mitten in der Atmosphäre außenpolitischer Spannungen hat
die Landesausstellung, das gigantische Werk imposanter geistiger und
körperlicher Schweizerarbeit, die Tore geöffnet. Stafettenläufer aus al-
len Kantonen sind am vergangenen Sonntag nach Zürich geeilt, um der

Ausstellungsleitung die Grüße und Glückwünsche der Stände zu
überbringen.

Und heute sind es wiederum Männer aus allen Kantonen, welche
sich im Zeichen eidgenössischer Bruderliebe zur Bewunderung des großen,
nationalen Werkes in Zürich eingesunden haben. Es sind die Raisseisen-
männer, Männer der sozialen Tat, der Selbsthilfe und Uneigennützig-
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keit, die sich in über Mb Landgemeinden über sprachliche, konsessionelle
und politische Unterschiede hinweg, die Hand zu vaterländischer Ausbauarbeit

reichen. Seit bald 40 Iahren steht unser Verband in unausgesetztem

Aufstieg und ist zu einem alle 22 Kantone umschließenden „Völkerbund"

geworden, der den Vorzug hat, mehr Eintritte als Austritte
aufzuweisen.

Wir Raiffeisenmänner sind nach Zürich gekommen, nicht nur um
zu sehen und zu bewundern, nein, um auch beizutragen zum Gelingen der
gewaltigen Anstrengung von Schweizersinn und Schweizerkraft. Ja, mir
scheint, das Schweizerkreuz erlebe in diesen Tagen einen neuen Triumph.
Es kündet aller Welt einmal mehr den Lebens- und Cxistenzwillen, aber
auch die freie und unabhängige Existenzsähigkeit unseres demokratischen

Staates. An der Untermauerung dieses Willens bauen wir seit
bald 4 Dezennien Tag für Tag durch unsere Selbsthilsegenossenschaften,
als einer wichtigen Stütze unseres Bauern- und ländlichen Mittelstandes.

Und darum ist die Landesausstellung auch unsere Ausstellung, sie

ist auch unser Stolz, sie ist auch unsere Freude. Wir beglückwünschen alle
Kreise, die dieses nationale Prachtswerk geschaffen, besonders die Stadt
Zürich, welche ihre Ausgabe in so glänzender Weise gelöst hat."

Anschließend begrüßte Dir. Heuberger in französischer und
italienischer Sprache die über 399 Teilnehmer aus der welschen Schweiz,
um sich mit folgenden Worten an die Abgeordneten des romanischen
Landesteils zu wenden:

« kinslmein sunc in plsick s Vus, cars conksckersi ckells

qusrts lingua.
büs vus psrteBpsis vlck Is stslstts cke Hsckkeisen ckils ventZis-

ckus csntuns. LeZies beinveZnii, vus LWZisckirisis, vus uinens ckells
Vsl lUüstsir e ckil Ziuven Rein. Sreppuss e ksckiZionts sco Is Isvur
sin vos êrs, ei ers quells per Pickes cke Hsikkeisea. IVkon ton pli
kerins ei vies coinbst enconter tuttss sckversitsis, cbs nescksn orck

Is kontsuns ckigl eZoisnius. Vies opersr stst sut Is ckeviss cke vies
Zron Tbeockosius ?Iorentini, Is qusls ers il pionier svi??er cke

Ksikkeisen, Traber bs scceptsu « Tss sckversitsts rinkor^sn iniu
curssck, Ze, pli Zronckss cbs quellss ein s pli Zroncks ei mis voluntsi
cke surventscber ellss », ül jeu ssi, cbs Is ckeviss ckil Zron blnZis-
ckinais Ouri pinöscb ei ers vosss ckeviss! « ?ersevsrsn?s mains al
succès ».

Lerquei sslick s vus, s vies pievel eck s vossss bislss mon-
toZnss, symbol patriotic cke persévérants s kickeivlsckst.

Vivs Is driscba, Vivs Is qusrts lin^us nationals »

Inzwischen hatten sich die beiden übrigen mitwirkenden Vereine:
Männerchor Niesbach und Volksliederchor „Maibaum" mit heimatlichen

Weisen vernehmen lassen, worauf Herr Bauernsekretär
Reutlin ger, Weinfetden, als Präsident des Unterverbandes
der Raiffeisenkassen der Kantone Thurgau, Zürich und Schaffhausen,

die Delegierten freudig willkommen hieß und in heimatlicher
Mundart die herzlichsten Grüße von der Ostmark entbot.

Namens der zürcherischen Raiffeisenkassen gab Kassier W ep -

fer, Oberembrach, der großen Freude über die Wahl des
diesjährigen Tagungsortes Ausdruck, dankte dem Verband für die
Fürsorge gegenüber den Kleinen, betonte den zähen Willen, nichts zu
unterlassen, um auch dem Zürcher Landvolk in steigendem Maße
die Wohltaten örtlicher Spar- und Kreditgenossenschaften zu
erschließen und so das oft schwere Bauernlos erträglicher zu machen.

Für die Welschschweizer sprach der Genfer Berth et von
Confignon, der im Raiffeisenverband ein getreues Abbild unseres
Föderativstaates erblickt, welcher Begeisterung für eine erhabene
Genossenschaftsidee zu wecken weiß.

Schließlich überbrachte Großrat Vincenz, Truns, vorerst
in deutscher und hernach in romanischer Sprache den Gruß der
Rätoromanen, indem er insbesondere die patriotische Bedeutung des

diesjährigen Verbandstages hervorhob und dann in surselvischem
Idiom u. a. ausführte:

« llmens cke Hsikkeiseu Lsrs Lonkecksrsi I

?er Is tisrss Zs crocks tier s mi I'bonur cke purtsr s quells
insanities tscbsntscks il sslick ckellss csssss roinsntscbss ^riscbunss.
IZ ei en Lessee ssZir ins bisls csusss, in scì cke vers ckemocrstis,
sclis in reprssentsnt ck'ins pinIZs minoritsck snkls Vosss sttenBun
e Vies intrsss. Lun in tut sZen sentiment bsvein nus o? bsnckunsn
nossss csrss vsls Zriscbunss: cun Is psrscbussiun ck'sstZsr sssi-
ster sck ins rsckunon2s ck'umens cke Hsikkeisen impossnts sco sunc
msi e cun il pliscber cke ssver sckmirsr nosss exposition nstionsls. bl

pilver nus ssssn bucs secuZIiensi! blus vivin en serins temps. Us

priZbels smsnstscbonts leuors el munck Zronck bsn ckenton ers Ziu
siu bien. II pievel svitter seconcentrescbs sin ins linZis pstriotics,
veZn pli e pli pertscbsrts ckells nunpretisbls vslur ckil scsti ckells
libertsck eck ei pli cbe msi resolvius cke ckekencksr quel, cuosti tZei
cb'ei veZIi. 8in quells linZis stst ers Is rsckunonts ckils umens cke

Rsikkeisen. IZI ei bucs mo ins rsckunonts cke kitscbentss mobein
ers ins ckemonstrstiun pstriotics. dlus tuts esssn cbsu ckil mecksm

meini cke stsr en cun rsubs s vets per Is ckekensiun ckells pstris.
Ikn qusi sen sckmettel jeu pis s Vus sslick corckisl en num ckils

cbeu presents representsnts ckells qusrts linZus nstionsls. Vivs
nosss csrs bisls pstris »

In bunter Reihenfolge flochten sich Heimatklänge der Vereine
zwischen die mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Toaste ein, wobei
die Vertreter der sprachlichen Minderheiten am meisten applaudiert
wurden, eine Tatsache, die man nur in der Schweiz antreffen kann.

Noch ein kurzes, herzliches Dankeswort des Leiters des Abends,
und mächtig ertönte es um die 11. Abendstunde als Abschluß der
eindrucksvollen Feierstunden aus aller Kehlen:

„Rufst du, mein Vaterland,
sieh uns mit Herz und Hand,
all dir geweiht."

Die Hauptversammlung.
Vom Morgcnspaziergang kommend, steuern die ans

Frühaufstehen gewöhnten Raiffeisenmänner um die neunte Morgenstunde
des 15. Mai in kleinen und größeren Gruppen wieder dem Kongreßgebäude

der Ausstellungsstadt zu, um diesmal unter Zuzug weiterer,
mit den Morgenzügen eingetroffencr Delegierten den großen Tvn-
hallesaal bis auf den letzten Platz zu füllen. Von der reich mit
Blumen dekorierten Bühne grüßt feierlich-ernst das Schwcizerkreuz.
Mächtige Leuchter spenden verschwenderisch ihren Lichterglanz über
den von einer erwartungsvollen Männerschar dicht angefüllten
prächtigen Saal, als auf den Schwingen der neuen Orgel ein mächtiges

„Großer Gott wir loben dich" ertönt, in das die Versammlung
spontan miteinstimmt.

Hierauf eröffnet Verbandspräsident I. Liner die in weihevolle

Stimmung versetzte Versammlung mit folgender

Vegrüßungsansprach e:

Hochverehrte Gäste!

Sehr verehrte Herren Delegierte!

Wiederum ist mir die hohe Ehre zuteil, die Landsgememde der

schweiz. Raiffeisenmänner eröffnen zu dürfen.
Mächtige Orgeltöne haben uns soeben in eine Dankesstimmung

an den Allerhöchsten versetzt.
Dank schulden wir dafür, daß es uns vergönnt ist, inmitten einer

mit politischen Gewitterwolken verdüsterten Welt, im Zeichen des Friedens

und der Eintracht zu tagen. Dank schulden wir dafür, daß wir das

prächtige Nationalwerk der Landesausstellung 1939 erleben durften.
Dank aber auch, daß wir auf ein außerordentlich fruchtbares Jahr unserer
Bewegung zurückblicken können.

Die Ereignisse der letzten 15 Monate in Europa haben uns in
unzweideutiger Sprache an Einigkeit, Geschlossenheit, Opferwille und
Selbstvertrauen gemahnt. Die vor einigen Tagen eröffnete große
Landesschau schweizerischen Könnens, Wollens und Schaffens ist ein Zeichen
dafür, was unsere demokratische Schwcizerheimat an materiellen und
ideellen Werten hervorzubringen vermag. Lind dasjenige, was die

schweiz. Raiffeisenbcwegung im Jahre 19Z8 geleistet, ist uns vor allem
ein lebendiger Beweis des prächtigen Selbsthilfewillens unseres, oft
harten Schicksalsschlägen ausgesetzten Bauern- und ländlichen
Mittelstandes.

Vor 37 Jahren war es, als unter dem Vorsitz unseres schweiz.

Raiffeisenpioniers, Pfarrer Traber, hier in Zürich, die konstituierende
Generalversammlung unseres Verbandes stattfand. Mit 21 Getreuen,
als Vertreter von 19 Kassen, wurde der Grundstein gelegt. Llnd heute

sind es 1399 Delegierte als Repräsentanten einer Organisation von
669 Kassen mit 61,999 Mitgliedern, die durch ihre Anwesenheit ihr
Bekenntnis zum Raiffeiscnideal bekunden. Dieses Ideal aber heißt nichts
anderes, als Indienststellung der Fähigkeiten, Kräfte und Kenntnisse
in das Allgemeinwohl. Das ist Raiffeisenarbeit, das ist aber auch

vaterländische Arbeit. Llnd wenn wir uns heute mit hoher Befriedigung
der in fast 4 Jahrzehnten erzielten Fortschritte unserer Bewegung
erinnern, so freuen wir uns ganz besonders darüber, die Landesausstellung

mit einem Leistungsbcweis ländlicher Solidarität, Gemeinsinn und
Opferfrcude bereichert zu haben. Wie unsere Schweizerheimat nur in
Freiheit und Unabhängigkeit ihre wirtschaftliche und politische Mission
erfüllen kann, so will auch unsere Bewegung ohne irgendwelche staatliche

und bankliche Bindungen eine Lücke im Geld- und Kreditwesen
unseres Landes ausfüllen. Durch Freiheit in der Ordnung, durch
praktische Betätigung sozialen Verständnisses wollen wir dem Landmann
sein Fortkommen erleichtern und ihn auch sittlich-moralisch heben. Im
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Wege der Selbsthilfe wollen wir zu möglichst ausgedehnter Anwendung
und Nutzbarmachung der Kräfte der Bevölkerung und des Bodens
beitragen und damit Aufbauarbeit zum Wohl unseres Vaterlandes leisten.

Verehrteste Herren Delegierte!
Die diesjährige Traktandenliste weist keine außerordentlichen

Gegenstände auf. Die heutige Tagung soll der Genugtuung über Erfolge
emsiger Kleinarbeit gewidmet sein, den Ausstellungsbesuch erleichtern
und Ansporn zu tatkräftiger Weiterarbeit geben. Wie Ihnen die
Berichte dartun werden, tagen Verband und Kassen im Zeichen gesunden
Fortschrittes, aber auch im Zeichen eines unerschütterlichen Selbst- und
Gottvertrauens.

In diesem Zeichen heiße ich Sie alle im Namen der Verbandsbehörden

recht herzlich willkommen. Sie alle, die Sie aus sämtlichen
22 Kantonen zusammengeströmt sind, einig in der Liebe zur gemeinsamen

Heimat, einig im Bestreben, das Raiffeiscnideal der Nächstenliebe

und Hilfsbereitschaft zu bekunden und die fern stehende Llmwelt
dazu aufzumuntern.

Ich begrüße insbesondere die Vertreter aus den entlegenen Tälern
des Wallis, vom Tessin, aus Graubünden, die lieben Freunde vom
Genfersee und den entfernten Iurahöhen, die Vertreter französischer,
italienischer und romanischer Zunge. Ich grüße die wackeren Veteranen,
die seit 2V, 3V und mehr Iahren an unseren Tagungen teilnehmen und
Zeuge der Früchte ihrer einst hart umstrittenen Pionierarbeit sein dürfen.

Ich begrüße aber auch die Jungen und stelle fest, daß in unseren
Landgemeinden ein zeitaufgcschlossener Nachwuchs am Werke ist, würdig

der Väter Erbe zu übernehmen. Seien Sie uns alle herzlich
willkommen im gastlichen Limmatathen!

Ganz besonders freut es mich, eine Reihe sehr geschätzter Gäste
in unserer Mitte begrüßen zu können.

In erster Linie habe ich die hohe Ehre, willkommen heißen zu dürfen:
Herrn Prof. Dr. Bachmann, Präsident der Schweiz. Nationalbank.

Ich begrüße in Herrn Bachmann nicht nur den Vorsitzenden unseres
nationalen Noten-Institutes, sondern auch den ehemaligen Präsidenten der
Generaldirektion, der während zwei Jahrzehnten seine ganze Kraft in den Dienst
unseres ersten schweiz. Geldinstitutes gestellt und ihm sowohl im In- und
Ausland zu hohem Ansehen verhelfen hat.

Sodann habe ich das große Vergnügen, in unserer Mitte begrüßen
zu können:

Herrn Prof. Dr. Laur, den vielverdienten Führer der schweizerischen
Bauernsame. Wir danken ihm für die großen Sympathien, die er dem Ralfs-
cisenwerk entgegengebracht hat und beglückwünschen ihn zu seinem Prachtswerk

„Der Schweizer Bauer, seine Heimat und sein Werk", das er dem

Schweizervolk auf den Landesausstcllungstisch gelegt hat.

Von den eingeladenen Gästen haben ihr Fernbleiben von der
heutigen Tagung entschuldigt und uns ihre Grüße entboten: Die Regierung
des Kantons Zürich, Är. Nat.-Rat Reichling, Stäfa, und Kr. Direktor
Schwaller, Freiburg.

Schließlich begrüße ich auch die Herren Vertreter der Presse und
danke ihnen sür das Interesse, das sie unseren Verhandlungen entgegenbringen.

Die Anwesenheit unserer Gäste ist mir ein wohltuender Beweis
der Wertschätzung unserer wirtschaftlichen und sozialen Bestrebungen.
Ich danke den Herren für die mit Ihrem Erscheinen zum Ausdruck
gebrachte Sympathie aufs beste und gebe der Hoffnung Raum, die
Tagung werde Sie überzeugen, daß die Raiffeisenbewegung als eine die
vier Sprachengebiete umfassende, über konfessionelle und politische
Unterschiede hinausgehende Einheit, ein wertvoller, wirtschaftlicher
Aufbaufaktor unseres Landes geworden ist.

Endlich stelle ich fest, daß die Einladung zur heutigen Tagung
statutengemäß erfolgt ist. Damit und im Vertrauen auf eine fruchtbare
Tagung erkläre ich die 36. ordentliche Generalversammlung als eröffnet.

Anschließend schreitet der Präsident zur Bestellung des

Tagesbüros.
Dabei wird gemäß dem von Kantonsrat Scherrer, Vizepräsident
des Vorstandes, unterbreiteteten Vorschlag der Verbandsbehörden,

Präsident Liner zum Leiter der Versammlung bestimmt
und das Stimmenzähleramt den Herren W e p fer, Kassier, Ober-
embrach; Eroßrat Vincenz, Truns; Präsident Maillard,
Corsier-Vevey: und Kassier Iäg gi, Mümliswil, übertragen. Als
Sekretäre amten Sekretäradjunkt S e r ex und Revisor Büche -
l e r vom Verbandsbüro. Die llebersetzungen besorgen Borstandsmitglied

G ola y und Dir. Heuberge r.
Hierauf erteilt Präsident Liner, der seine Wahl zum

Tagespräsidenten freundlichst verdankt hat, den anwesenden Gästen das
Wort. Zuerst erfolgt mit nachstehendem Inhalt die

Rede von Sationaibanîprâsident Dr. Bachmann,

der unter lebhafter Sympathiekundgebung der Versammlung an das

Rednerpult tritt.
Hochgeehrte Anwesende!

Von Ihrem Herrn Direktor Heuberger ist der Sprechende crsuchr
worden, an der 36. Generalversammlung Ihres Verbandes einige Worte
an Sie zu richten. Dieser Einladung bin ich mit umso größerer Freude
gefolgt, als ich bereits zur Zeit meiner Lehrtätigkeit an der Universität
Zürich die in den Jahren 1966—1918 noch recht bescheidene Entwicklung
des Verbandes, zusammen mit meinen Studenten verfolgte. Die
Studenten und ihr Lehrer sind damals auch mit dem Pionier der
schweizerischen Raifseisen-Bewegung, Pfarrer Traber in Bichelsee, nahe der

Zürcher Kantonsgrenze, wiederholt in persönliche Beziehungen getreten.
Llnsern Studien ist durch diesen einsichtigen und gütigen Menschen
mancherlei Förderung zuteil geworden.

Seit jener Zeit ist der Baum der Verbandskassen mächtig in die
Breite und in die Höhe gewachsen und gleichzeitig hat er auch weitherum
im schweizerischen Erdreich Wurzel geschlagen. Die 666 im Verbände
zusammengeschlossenen Ortskassen mit über 61,666 Mitgliedern und mir
über 426 Millionen Franken Bilanzsumme sind heute im schweizerischen
Kreditwesen nicht mehr wegzudenken. Auf dem Gebiete des Kleinkredites

und da wiederum für die Befriedigung des landwirtschaftlichen
Betriebskredites haben es diese Ortskassen, zusammen mit andern
Instituten verstanden, einem stark verbreiteten Kreditbcdürfnis zu genügen.
Dabei erleichtert die Kleinorganisation der Raiffeisenkasse die unerläßlich

individuelle Behandlung der Kreditgesuche in besonderem Maße.
Soll aber die als erster Grundsatz dieser Kassen aufgestellte solidarische
Haftung der Genossenschafter für die Verbindlichkeiten der Genossenschaft

wirksam und darum wahr bleiben, so müssen diese Solidarver-
pflichtungen der Genossenschafter in einem gemessenen Rahmen sich

bewegen. Andernfalls geht der wertvolle Personalcharakter der Kasse
verloren, und es tritt an seine Stelle, ob gewollt oder nicht, die
Kapitalgesellschaft. Die Geschichte der Bankgenossenschaft in der Schweiz im
letzten Jahrzehnt ist in dieser Richtung lehrreich; das Verbot der
Handelsbank in Gestalt der Genossenschaft im Bankengeseh ist der gesetzliche

Niederschlag dieser Erfahrung.
^ Der aufschlußreiche Jahresbericht enthält in seiner Schlußbetrachtung

(in zusammengefaßten Worten) die lapidaren Sätze: die Periode
der festen und konsolidierten Fußfassung der Raiffeisenidee auf
Schweizerboden ist gekommen; zu erhalten, zu befestigen und auszubauen, was
Gemeinsinn, Weitblick und soziales Verständnis während bald 46 Jahren

geschaffen, wird die große und schöne Zukunftsaufgabe sein. Es ist,
zumal unter heutigen Verhältnissen, eine wahrhaft große Leistung, ein
derart mächtiges Kreditgebäude erhalten, befestigen und ausbauen zu
können; erhalten in seinem Wert für einen so umfassenden
Mitgliederkreis als wertvollen, unentbehrlichen Teil des gesamten schweizerischen

Bankwesens; befestigen durch unentwegtes Festhalten an
den Raiffeisen-Grundsähcn, wie sie die an der Landesausstellung
aufliegende Propagandaschrift verkündet, das will heißen. Festhalten an
der Beschränkung der Tätigkeit auf den örtlichen Kreis der Kasse, der
ausschließlichen Kreditgewährung an die Mitglieder unter ihrer Solidar-
haft, des Zusammenschlusses zu einem auf Autorität gegründeten und
damit sich der Verantwortung bewußten, starken Revisionsverband;
ausbauen durch innere Stärkung der Ortskassen auf dem Wege der

Mehrung der Sicherheit in Kreditgewährung an die Kreditwürdigsten,
durch Pflege der persönlichen Leitung, Führung, Aufsicht der Ortskassen

durch die Organe der Zentralkasse, durch fortwährende angemessene

Erhöhung der Reserven. Es berührt in hohem Maße sympathisch,
im Jahresbericht nachzulesen, wie die Revision, das Verbandssekretariat,

wie aber auch die Llnterverbände durch Sekretariat und Revisoren
mit begeisterter und begeisternder Freude diesen Aufgaben sich hingeben.
Sie richtig zu bewältigen, ist in der heutigen Zeit darum besonders
schwierig, da Anlagegelder in Lleberfülle sich anbieten, ihre richtige
Verwendung aber nicht im gleichen Außmaß möglich ist. Hier erwächst für
die Zentralkasse eine Schwierigkeit besonderer Art. Sie hat durch nie
ermüdende Aufklärungsarbeit und durch unbedingt sachgemäße Revision
für die richtige Geschäftsgebarung der Ortskasscn zu sorgen, hat dabei
auch, wie der Bericht mit etwas Euphemie sagt, gegebenenfalls die nötigen

personellen Aenderungen in die Wege zu leiten. Gleichzeitig aber
ist es die Zentralkasse, der es überbunden ist, die bei den Ortskassen
nicht verwendbaren Gelder aufzunehmen und anzulegen. Die Feststellung

im Bericht, das abgelaufene Geschäftsjahr hätte das Maß der
von den Ortskassen zur Anlage überlassenen Gelder erhöht, bereitet der
Zentralleitung nicht eitel Freude. Bei den Ortskassen besteht angesichts
der Geldfülle die Gefahr, daß die im Kontokorrent und in Form von
Darlehen gewährten Betriebskrcditc gelegentlich über diesen Rahmen
hinausgehen, daß sie Anlagekreditc werden, ohne die Gestalt des Hypo-
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thckarkrcdites annehmen zu können. Würden den Ortskassen nicht die

mannigfachen Erleichterungen und Vergünstigungen in der Liebernahme
und Verwaltung der Gelder gewährt, so wäre bei der Zentralkasse zu
befürchten, daß (neben andern Folgeerscheinungen) der bereits
bestellende Druck aus die Zinssätze sich vergrößern, vor allem aber die Gefahr
nicht ganz sachgemäßer Kreditgewährung bei den Ortskasscn sich erhöhen

würde. Die Ortskasscn haben im abgelaufenen Jahre durch
Verwendung von mehr als der Hälfte der neu zugeflossenen Gelder in
Hhpothekaranlagen — die jetzt bereits drei Fünftel ihrer gesamten
Aktiven betragen — und durch Ablieferung des Restbetrages bis auf
einen kleinen Bruchteil an die Zentralkasse den Ausweg gefunden.
Man darf die Verbandsleitung zu der Art und Weise der Durchführung

dieser heiklen Aufgabe beglückwünschen. Vielleicht liegt darin ihr
größtes Verdienst im abgelaufenen Jahre. Aber diese Aufgabe wird

Der Vorsitzende verdankt die mit großem Beifall aufgenommene
Ansprache und ist überzeugt, daß die vom Leiter unseres nationalen
Nvteninstitutes an die Versammlung gerichteten Worte einen mächtigen

Widerhall in den Herzen der „Kleinbanquiers" gefunden
haben. „Wir Raiffeisenmänner", so fügt er weiter bei, „sind stolz

auf unsere Unabhängigkeit, die ein steter Ansporn ist, selbst zum
rechten zu sehen. Dies hindert nicht mit andern Geldinstituten
korrekten Verkehr zu unterhalten. Gegenüber der Nationalbank aber
haben wir stets auf angenehme Beziehungen besonders Wert gelegt.
Und zwar nicht nur, um unsere Zahlungsbereitschaft nötigenfalls
durch die Rückendeckung des Diskonto- und Lombardinstitutes
gesichert zu wissen, sondern auch, weil der von der Nationalbank
eingeschlagene, auch auf das Wohl des kleinen Mannes eingestellte

Raisseisenstube im „Dörsli"

dem Verband auch weiterhin gestellt sein; denn noch läßt es die Unruhe
der politischen und wirtschaftlichen Lage nicht zu, daß die gewaltigen
flüssigen Gelder, die auch heute noch den Geldmarkt überfluten,
entweder wieder nach den Ländern zurückkehren, aus denen sie bei uns
Zuflucht genommen oder in den Kapitalmarkt übergeführt werden,
indem sie feste Anlage annehmen. Freilich, die Verhältnisse haben sich

ja seit etwa Jahresfrist, namentlich im letzten Vierteljahr, geändert,
indem über 6dl) Millionen Franken flüssiger Gelder bei der Notenbank
abgezogen wurden, welche die Notenbank zu 200 Millionen in Noten
und zu 4dd Millionen in Gold bezahlte. Es zeigte sich dabei wieder
einmal mehr die Notwendigkeit und die Bedeutung jederzeitiger
Zahlungsbereitschaft des Noteninstituts, insbesondere auch der Wert des
bei ihm liegenden Goldes, indem mit diesem Gold allein die Erfüllung
von Verpflichtungen nach dem Ausland, d. h. die Hingabe von Devisen,

bewerkstelligt werden kann. Aber noch bleibt viel zu tun übrig, um
die Gefahren des übermäßig flüssigen Geldmarkts weiter zu bannen.
Es sei darum auch von Seiten der Notenbank dankbar anerkannt, was
der Verband der Darlehenskassen auf diesem Gebiete an seinem Orte
leistet. Wir sind sicher, daß er auch in der Folgezeit, im Interesse
seines eigenen Unternehmens, in gleicher Weise für die Anlage der ihm
zufließenden Gelder sorgen wird, ohne dabei irgendwie die
Zahlungsbereitschaft für Zentralkasse und Ortskassen zu schmälern. Genügende
Reserven werden ihm dabei den unerläßlichen Rückhalt geben.

Dem Verband und der großen Zahl von ihm betreuter einzelner
Kassen zeigt sich heute aufs neue das hohe Ziel seines Strebens: das

Kreditbedürfnis eines ansehnlichen Teiles unserer Landbevölkerung auf
dem Wege der Selbsthülfe zu befriedigen, ihm damit seine Selbständigkeit

zu verschaffen helfen und so, im Rahmen des großen, weiten,
schweizerischen Krcditgebäudes, dem Einzelnen wie dem Ganzen zu
dienen.

Beseelt von diesem hohen Gefühle des Dienstes am Nächsten und

an der Heimat, mögen Sie, hochverehrte Damen und Herren, heute die

Hallen unserer Landesschau durchwandern.

der Landesausstellung.

Gradauskurs unsern Beifall gefunden hat. Wir können Herrn Prof.
Bachmann versichern, daß er bei der Verfolgung der auf das Ee-
samtwohl des Landes Rücksicht nehmenden Finanzpolitik auf treue
Gefolgschaft der Raiffeisenkassen rechnen kann."

Ebenfalls mit lebhaftem Beifall begrüßt, kann die Versammlung

hierauf folgende

Rede von Herrn Bauernsekretär Prof. Dr. Zdaur

entgegennehmen.

„Es ist mir eine ganz besondere Freude, Ihnen heute die Grüße
des Schweizerischen Bauernverbandes überbringen zu können. Es mischt
sich damit aber auch ein Gefühl gewisser Wehmut; bedeutet doch die
heutige Tagung für mich auch eine Art Abschied von Ihrer Vereinigung.

Es ist das letztemal, daß ich als Direktor des Schweizerischen
Bauernverbandes an einer Ihrer Tagungen teilnehmen darf. Wenn
ich auch hoffe, daß ich als ständiger Delegierter des Schweizerischen
Bauernverbandes noch manche Beziehungen mit den landwirtschaftlichen

Organisationen aufrecht erhalten kann, so beginnt doch am 1. Juli
für mich eine neue Periode meines Lebens.

Als vor 42 Jahren der Schweizerische Bauernverband gegründet
worden ist, da war das genossenschaftliche Kreditwesen in der Schweiz
noch kaum entwickelt. Professor Kraemer, mein Lehrer und mein
Vorgänger in der landwirtschaftlichen Abteilung der Eidgenössischen
Technischen Hochschule, hat schon damals das Verständnis für die
Bedeutung dieser Aufgabe bei den Studierenden geweckt. Er hatte noch

Vater Raiffeisen persönlich gekannt und konnte uns dessen Ideen
unmittelbar vermitteln. Aber es ging noch lange, bis in der Schweiz das
Wort zur Tat geworden ist.

Ich hatte gehofft, daß die genossenschaftlichen Darlehenskassen sich

in der Schweiz als Zweig der landwirtschaftlichen Organisationen
entwickeln werden. Aber die bäuerlichen Führer hatten viele Beziehungen

zu den ländlichen Sparkassen, die ja damals und auch heute noch
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für unsere Bauersame eine wichtige Aufgabe erfüllen, sowie zu
örtlichen Banken, und sie nahmen auch Rücksicht auf die sich immer mehr
verbreitenden Kantonalbanken. So bestunden in landwirtschaftlichen
Kreisen gewisse Hemmungen gegenüber der Einführung von Raiffeisen-
kassen. Dies erklärt es, daß das Verdienst, diese Bewegung in der
Schweiz zum Erfolge geführt zu haben, andern Kreisen zukommt. Vor
allem ist hier Pfarrer Traber in Bichelsee zu nennen, den ich

immer in ehrendem Andenken behalten werde. So sind denn bei uns in
der Schweiz die Raiffeisenkassen die kleinen Banken des ländlichen
Mittelstandes geworden. Aber sie wurzelten von Anfang an bis zum
heutigen Tage vor allem im Bauernstande. Die gemeinschaftliche Arbeit

verschiedener Volkskreise in den genossenschaftlichen Darlehenskassen

machte aus diesem ein Bindeglied zwischen dem Bauer und den

andern Teilen der Bevölkerung, insbesondere dem Gewerbe- und
Handwerkerstand, aber auch weit hinein in die Kreise der Angestellten
und Arbeiter. Die Art der Entstehung der Raiffeisenkassen hat auch

dazu geführt, daß immer Männer als Leiter in unsern genossenschaftlichen

Darlehenskassen waren, welche die ethischen Grundlagen Raiff-
eisens sorgfältig hüteten und wcitertrugen. Das gilt übrigens nicht nur
für die Schweiz, sondern für alle Länder, in denen Raiffeisenkassen
tätig sind. Es ist mir besonders bewußt geworden, als ich letztes Jahr
die Ehre hatte, in Koblenz und Neuwied als Vertreter der Raiffeisenkassen

und Genossenschaften des ganzen Europarundes an der hundertjährigen

Gedenkfeier des Geburtstages von Vater Raiffeisen
teilzunehmen und zu sprechen. Neben den Delegierten der Verbände vieler
Länder waren mehrere tausend Genossenschafter aus Deutschland
zugegen. Ich habe dort in einer Rede namentlich hervorgehoben, daß die

Raiffeiscnbewegung getragen wird von der Nächstenliebe. Sie bringt
nicht nur ihren Mitgliedern wirtschaftliche Vorteile, sondern sie arbeitet
mit an der Versöhnung der Klassen, an der Verständigung der Völker,
an der Erhaltung des Friedens. Diese Gedanken haben auch bei den

deutschen Raiffeisenmanncn stürmischen Beifall ausgelöst, und mancher

kam nachher zu mir, um zu danken und zu sagen, wie tief ihn diese

Worte bewegt hätten. Es seien wieder einmal Saiten angeklungen,
auf denen heute nur noch selten gespielt werde, die aber im Herzen der
echten Genossenschafter mittönen, auch in den heutigen Zeiten, wo der
Starke sich so leicht über den Schwachen hinwegsetzt und die Völker in
nie gekanntem Maße sich zum Kampfe rüsten.

Genossenschafter, Raifseisenmannen, Ihr seid eine große Friedensarmee.

Eure Waffe ist die Idee der Nächstenliebe in Wort und Schrift.
Stärkt sie, verbreitet sie und verkündet den Völkern immer wieder, daß
es nichts Höheres, Schöneres, Besseres und für den Christen Würdigeres

gibt als Mitarbeit an der gemeinsamen Wohlfahrt in der
Familie, der Gemeinde, im Staat und in der Menschheit.

Werte Freunde, Eure Tagung fällt dieses Jahr in die Zeit der

Schweizerischen Landesausstellung. Auch Eure Arbeit hat darin einen

Platz gefunden. Im Gemeindehaus im Dörfli findet Ihr ein Musterbeispiel

einer Gcnossenschaftskasse. Möchte doch dieses Haus und die
Kasse in vielen schweizerischen Gemeinden Nachahmung finden, zur
Stärkung, Belebung und Veredelung des Gcmeindelebens.

Ihr werdet als Genossenschafter und Männer des Gemeinsinncs
die Ausstellung mit ganz besonderer Befriedigung durchwandern; denn

für die Landesausstellung ist es charakteristisch, daß das Einzelintcresse
und die Reklame stark, in vielen Abteilungen völlig, hinter die
Zusammenarbeit zurücktritt. Selbst manche großen Unternehmungen der
Industrie haben sich zu gemeinsamem Schaffen zusammengefunden, und
die Konkurrenten wirken hier Hand in Hand für das schöne, vaterländische

Werk. Sieghaft hat sich die Idee des genossenschaftlichen Wirkens,

des gemeinsamen Schaffens durchgesetzt. Prächtig sind die Früchte,
die aus dieser Arbeit hervorgegangen sind. Mit Stolz dürfen wir hier
aber auch auf die landwirtschaftlichen Abteilungen hinweisen. Mit der

Landesausstellung ist ja auch die 10. Schweizerische landwirtschaftliche
Ausstellung verbunden, und diese reiht sich trefflich in den allgemeinen
Rahmen der Landesausstellung ein.

Mit tiefer Ergriffenheit aber werdet Ihr dann durch die Räume
der Ausstellung „Volk und Heimat" hindurchgehen, wo die besten Kräfte
des Landes zusammengewirkt haben. Es ist eine Ehrcnhalle der
Eidgenossenschaft, ein kleines Volk, eine ehrenvolle Geschichte, ein großes
Werk. Mit Ehrfurcht und Dankbarkeit blicken wir auf zu den Bildern
in der Galerie großer Schweizer, die einst das Fundament für die heutige

Blüte geschaffen haben. Wir müssen das Werk weiterführen. —
Lassen wir uns aber durch das Große, das in der Vergangenheit
erreicht worden ist, und das in der heutigen Ausstellung in so glänzender

Weise zum Ausdruck kommt, nicht einschläfern, sondern bleiben wir
uns bewußt, daß die Aufgaben der Zukunft für unser Volk groß und
schwer werden. „Was Du ererbt von Deinen Vätern hast, erwirb es,

um es zu besitzen" muß die Parole der Zukunft sein. Stillstand ist
Rückschritt. Wie oft sehen wir in unseren Bauernhöfen, daß ein Baum,
der schon die ersten Zeichen des Altcrns oder der Krankheit hat, noch

einmal sich mit herrlichen Blüten und reichen Früchten bedeckt. Ein
Abschiedsgruß der Natur im Wechsel der Zeiten. An dieses Bild
mußte ich denken, als ich in der Ausstellung die Zahlen über Heirat,
Geburt und Tod im Schwcizervolk sah. Betrachtet sie in der Ausstellung

für „Volk und Heimat". Es sind die ersten Zeichen alternder Völker.

Seit Jahrzehnten haben wir diese Entwicklung gefürchtet, wir
haben gewarnt, gemahnt und dem Volke immer wieder zugerufen: Erhalte
den Bauernstand, er ist die Quelle der Iugcndkrast der Völker, und
eine Nation ohne Bauernstand geht den größten Gefahren entgegen.
In unserer Monographie „Der Schweizerbauer, seine Heimat und sein
Werk" haben wir nochmals unsere Stimme erhoben: „Schweizervolk,
erkenne, was Du in Deinem Bauernstand besitzest!" Sein Schicksal
bedeutet das Schicksal des Vaterlandes. Noch kann heute unser Volk aus
den Reserven der Vergangenheit schöpfen. Noch sind überall tüchtige
Kräfte vorhanden, und diese Ausstellung gibt uns ein glänzendes Zeugnis

für Initiative, Tüchtigkeit und schöpferischen Sinn. Aber die
Reserven unserer Volkskraft ertragen keinen Raubbau mehr. Während
40 Iahren durfte ich mitarbeiten am Schuhwalle für unseren Bauernstand.

Vieles ist erreicht worden, und wir danken Volk und Behörden
für ihr Verständnis und für das, was geschaffen wurde. Noch trägt
unsere Landwirtschaft bäuerlichen Charakter. Noch blieb unsern
Bauern das Schicksal der Landwirtschaft der Industriestaaten erspart,
aber es scheint fast, als ob in letzter Zeit die Widerstände und
Schwierigkeiten gewachsen seien, als ob weite Kreise unseres Volkes anfangen,
Zweifel zu hegen, ob das, was zum Schuhe des Bauernstandes getan
wurde, richtig war. Wir vernehmen in Wort und Schrift heute Llrteilc,
die wir nicht verstehen können, und die uns beunruhigen. Möge diese

Ausstellung im Schweizervolke neues Verständnis und auch tätige
Liebe für seinen Bauernstand erwecken.

Eine neue Generation steht vor neuen Aufgaben. Junge Architekten,

junge Baumeister und junge Gesellen treten an die Stelle der
alten, die ausscheiden. In dieser Landesausstellung kann die junge
Generation Mut, Zuversicht und den Glauben an den Erfolg schöpfen.
Möge ihr Schaffen gesegnet sein. Das ist mein heißer Wunsch, das ist
der Gruß der Scheidenden an die Jugend, der wir das Erbe der Väter
weitergeben.

Ihr aber, Genossenschafter, Ihr seid ein Eckstein für die Entwicklung

der Zukunft, ein Bindeglied zwischen Stadt und Land, ein Träger

der Wohlfahrt unseres Volkes. Ich danke Euch Raiffciscnmänner
und Eurem Verbände für das, was Ihr dem Schweizerischen Bauernverband

gewesen seid. Erhaltet uns Eure Sympathie und bleibt auch
in Zukunft für unser großes Werk treue Mitarbeiter und Helfer."

Präsident Liner verdankt die mit rauschendem Beifall
entgegengenommene, mit jugendlicher Kraft und Begeisterung vorgetragene
Rede, und bittet Prof. Laur, seine sehr geschätzte Zuneigung zur
Raiffeisenbewegung auch im wohlverdienten Ruhestand bewahren
zu wollen, den der vielverdiente schweiz. Bauernführer in voller,
geistiger und körperlicher Frische antreten kann. Der Aufstieg der
schweiz. Raiffeisenbewegung wird mit seinem Namen unzertrennlich
verbunden bleiben.

Nun wird zur Abwicklung der ordentlichen Traktanden geschritten,

wobei vorerst Herr Direktor Stadelmann folgenden

Bericht über die Tätigkeit der Tentralkasse

erstattet.
Herr Präsident!
Sehr verehrte Gäste!
Verehrte Herren Delegierte!

Zu dem bereits in Ihren Händen befindlichen Jahresbericht über
die Zentralkassc gestatte ich mir, folgende zusätzliche Bemerkungen zu
machen:

Die starke Verschärfung der politischen Weltlage charakterisiert
eigentlich so ganz den Jahrgang 1938. Sie schuf einen Zustand großer
Unsicherheit und legte den Unternehmungen geschäftlicher Art, vornehmlich

aber den Banken, große Zurückhaltung auf. Außerordentliche
Geldflüssigkeit und bescheidene Rendite waren auch für uns die Kennzeichen
des Jahres.

Die flüssige Gcldmarktlage gestattete im März 1938 die Ausgabe
einer 3 A Bundcsanlcihe von 400 Millionen zu pari, mit einer Laufzeit

von 25 Iahren. Es ist die billigste Emission einer langlausendcn
Anleihe, die von der Eidgenossenschaft je durchgeführt wurde. Die
Banken reduzierten die Einlagcnzinssähe sozusagen am laufenden
Band, da sie für die Ncueingänge gar keine Verwendung hatten. Im
Vorschußgeschäft an Gemeinden, wie bei Hypothekar-Darlehen wurden

sie stark konkurrenziert von den Versicherungen, die vielfach unter
die Leihsähc der Banken zurückgingen. In gewissen Kreisen hört man
noch immer Beschwerden über drückende Zinssähe, trotzdem wir heute
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in der Schweiz die billigsten Zinsleihsätze haben seit Jahrzehnten.
Daneben wird vielfach übersehen, daß der Obligationenbestand heute noch
durchschnittlich zu Z V2 bis 3 'sst T verzinslich ist. Wer heute irgendwie

kreditwürdig ist, bezw. eine Garantie geben kann, dem stehen Kredite

und Darlehen überall gerne zur Verfügung.
Als Girozentrale von 66V Darlehenskassen sind wir uns wohl

bewußt, daß wir bezüglich der Liquidität eine besondere Stellung
einzunehmen haben. Der durchschnittliche Bestand der jederzeit verfügbaren

Mittel betrug rund 6 Millionen. Dieser hohe Bestand der
unverzinslichen Gelder belastete unser Zinsenkonto in außerordentlicher
Weise. Daneben hatten wir noch weitere 9 bis 1v Millionen im Portefeuille

und Wertschriften, in kurzfristigen Papieren, die nur zwischen
V2 bis 1 A rentierten.

Unser Wertschriftcnbestand rekrutiert sich zum größten
Teil aus kurzfristigen und mittelfristigen Titeln, die wir teilweise im
Jahre 1933 mit einem großen Aufgeld hereingenommen haben. Wir
haben dann auch am Jahresende auf die neu hereingenommenen Titel
ganz bedeutende Abschreibungen vornehmen müssen, um sie unsern
Inventarkursen anzugleichen.

Am in unsern Aktiven nicht ganz einseitig zu werden, eine gute
Risikoverteilung zu erhalten und unsern Wertschriftenbestand nicht allzu
stark anschwellen zu lassen, haben wir uns in vermehrter Weise als bisher

dem Hypothekargeschäft gewidmet. Es hielt zwar schwer, gute Hypotheken

von mittlerem Ausmaße zu erhalten. Wir haben vornehmlich
Belehnungen in landwirtschaftlichen Heimwesen und Wohnhäusern
getätigt. Vorschüsse an industrielle Unternehmungen und Fabriken
haben wir keine in unserem Hypothekarkonto.

Neben diesen soliden, bodenständigen Geschäften haben wir auch

noch die Kredite an Gemeinden und Korporationen bedeutend erweitert,

eine Geschäftssparte, die bei guter Aeberwachung ebenfalls zum
solidesten Aktiv-Geschäft der Banken gehört.

Auch die Verwaltung uns anvertrauter Wertpapiere hat einen
weitern Aufschwung genommen; es sind uns total 114V Posten in
einem Werte von über 14 Millionen Fr. zur Aufbewahrung anvertraut.

Die Zahl der Geschäftsvorfällc hat sich von 31,72V auf 32,78V
vermehrt.

Die Entwicklung der Zentralkasse hat seit Iahren eine ganz sprunghafte

Ausdehnung angenommen, so daß es einfach absolut unmöglich
war, die Aeufnung der Reserven nur einigermaßen der Bilanzsumme

anzupassen. Die Gewinnmarge war bei uns immer beschränkter
als bei anderen Banken. Man vergütete seit Jahren den angeschlossenen

Kassen für die Konto-Korrent-Einlagen Zinssätze, wie sie bei
andern Banken nicht annähernd in Frage kamen. In den letzten zwei bis
drei Jahren wurden die Konto-Korrent-Konti unter Banken durchwegs

zinsfrei geführt, die Zentralkasse aber übernahm von den Kassen
alle eingehenden Gelder in zinstragende Konti zur soliden
Verwaltung und Verwertung.

Einer der ursprünglichsten Hauptzwecke des Verbandes war die

Schaffung einer Geldausgleichsstelle. Tatsächlich waren in den zwei
ersten Jahrzehnten die Vorschüsse an die Kassen das größte Aktivum
in der Bilanz der Zentrale und befruchteten ertragsmäßig vorteilhaft
die Gewinn- und Verlust-Rechnung. Durch vermehrte Revisionstätigkeit,

wie durch die gesetzlichen Vorschriften, wurden die angeschlossenen
Kassen zu sehr starker Liquiditätshaltung veranlaßt, betragen doch deren
Einlagen bei uns rund 58 Millionen, während die Kredite nur mehr
mit 3,2 Millionen Fr. beansprucht sind. Die Zentrale ist somit heute
mehr Girozentrale als Ausgleichsstelle geworden und damit ist ihr auch
eines der solidesten und ertragreichsten Aktivgeschäfte entzogen.

Die Zentralkasse hat sich denn auch, entgegen den ehemaligen
Befürchtungen, nicht im Sinne einer eigentlichen Bank entwickelt, sondern
hat sich getreu den Intentionen des Gründers — so verlockend es auch

manchmal sein mochte — fast ausschließlich als Girozentrale ausgebaut.
Alle mehr kommerziellen Geschäfte, Blankokredite, Wechselgeschäfte etc.

wurden nicht in unseren Geschäftskreis einbezogen, wir blieben bei
unsern absolut soliden und angestammten Geschäften, wie sie nur für eine

vorsichtige Kantonalbank in Frage kommen können.
Aus gesetzlichen Liquiditätsgründen kam für uns als hauptsächlichstes

Anlagegebiet das Wertschriftcngeschäft in Frage, Anlagen von
Anleihenstiteln von Bund, Kantonen und Gemeinden, sowie Obligationen

von soliden Banken. Diese an und für sich absolut sichern und
erstklassigen Anlagen sind in politisch bewegten Zeiten starken
Kursschwankungen unterworfen und nach gesetzlichen Vorschriften zu
mittleren Dezemberkurscn zu bilanzieren. Mit unserem verhältnismäßig
hohen Wertschriftenbestand sind wir hier großen Abschreibungen
ausgesetzt, wofür es starker innerer Reserven bedarf.

Dem Verbände sind rund 66V Kassen angeschlossen, die er zu
revidieren, zu betreuen hat; an die Revisionskosten übernimmt der Verband
an sich rund 9V,VVV Fr. per Jahr. Bei aller Umsicht in der Revisionsund

Aebcrwachungstätigkcit kommen gelegentlich bei einzelnen Kassen

Fehlleitungen und Mängel vor. Auch auf diesem Gebiet erwachsen der

Zentralkasse ganz spezielle Aufgaben.
Daneben bedürfen die jüngern neugegründeten Kassen, bis sie

einigermaßen erstarkt sind, finanzielle Unterstützungen und erhöhte
Verbandszinsen. An einer guten Entwicklung auch der kleinsten Kasse hat
nicht nur der Verband, sondern auch jede angeschlossene Raiffeisenkasse
ein großes Interesse, davon hängt das gut Gedeihen und die ganze
zukünftige Entwicklung ab.

Seit den ersten Jahren des selbständigen Bestehens der Zentralkasse

hat die Geschäftsleitung eine große Liquidität als den wichtigsten
Eckpfeiler unserer ganzen Bewegung betrachtet, die bis heute auch
gewissermaßen unsere Unabhängigkeit von allen andern Banken und
unsere absolute Selbständigkeit gewährleistet hat. Diese unsere große Liquidität

war kein ertragreiches Geschäft, sie hat ständig unsere Gewinn-
und Verlustrechnung nachteilig beeinflußt.

Schlußcndlich soll darauf hingewiesen werden, daß nach bankfachlichem

Arteil und als solide Geschäftsgrundlage auch bei aller solidester
Placierung der Gelder gewisse Risiken und Gefahren bestehen, so daß
eine gewisse prozentuale Reservenäufnung im Verhältnis zur
Bilanz trotzdem absolut notwendig ist.

Aus Kassakreisen hört man gelegentlich die Meinung vertreten,
die Reserven der Zentralkasse, die ja bereits über 1 Million betragen,
dürften wohl genügen. Ich muß Ihnen im Gegenteil sagen, die Reserven

genügen für die heutigen großen Aufgaben des Verbandes nicht.
Vergleichen Sie nur einmal die Verhältnisse bei den angeschlossenen
Kassen, wo auf 42V Millionen Fr. Einlagen 15 Millionen Fr. Reserven

kommen, gleich 4 A der Bilanzsumme, gegen kaum 1,5 Z Reserven
beim Verband.

Bei den vorgezeichneten Aufgaben, die der Verband zu erfüllen
hat, will er auf der Höhe der Zeit bleiben, braucht er eine starke
Zentralkasse, die der ganzen Bewegung das feste Gefüge, einen starken Rückgrat

gibt. An einer starken Zentrale hängt gewissermaßen unsere starke

Position in der großen schweizerischen Öffentlichkeit.
Die heutige Reservestellung der Zentrale muß unbedingt die nächsten

Jahre wesentlich verstärkt werden, und dies kann nicht anders
geschehen, als durch eine entsprechende Zinsfußpolitik.

Der Verband mit seinen angeschlossenen Kassen ist das älteste und
bedeutendste Unternehmen auf dem Gebiete des ländlichen
genossenschaftlichen Bankwesens in der Schweiz. Er hat nun bald vier
Jahrzehnte hinter sich und hat die schweren Kriegs- und Nachkriegsjahre,
die so manchem Bankinstitut zum Verhängnis geworden sind, ohne jede
Havarie überstanden und steht heute durchaus gesund da.

Der äußern starken Entwicklung muß nun die nächsten Jahre noch
die der übrigen Entwicklung angepaßte, innere Stärkung folgen.

Ich möchte nicht schließen, ohne noch unserem großen Kreis von
Mitarbeitern, Personal, wie aber auch den Funktionären der
angeschlossenen Kassen für ihre treue Mithilfe am Aufbau unserer Zentralkasse

den wohlverdienten Dank auszusprcchen.

Nach Bekanntgabe des Textinhaltes in französischer Sprache
erstattet Herr Dir. Heu berger in deutscher und französischer
Sprache folgenden

Bericht über die Verbandstâtigîeit und das

Revisionswesen.

Herr Präsident!
Kochgeehrte Gäste!

Sehr geehrte Herren Delegierte!

Nachdem im Laufe der letzten Wochen und Monate stark besuchte

Generalversammlungen die Jahresrechnungen der einzelnen Darlehenskassen

entgegengenommen haben, ist es heute an uns, über das Gesamtresultat

kurz Bericht zu erstatten.

Wir tun es gerne und freudig, gilt es doch, zu orientieren über
ein Jahr, das zu den fruchtbarsten, seit dem bald 4Vjährigen Bestehen
der schweiz. Raiffeisenbewegung zählt. And wenn die zusammengefaßte
Statistik bereits heute vor uns liegt, so verdanken wir dies vor allem
dem Fleiß, der Tüchtigkeit und der Promptheit unserer fast durchwegs
nebenamtlich tätigen Kassiere, die bis auf wenige Ausnahmen bis zum
1. März dem Verband die Jahresrechnungen eingesandt haben.

Das auf sämtliche 22 Kantone ausgedehnte Kassanetz hat sich um
18 Glieder, d. h. auf 658 Institute erweitert. And wenn wir die

seitherigen Neugründungen hinzufügen — darunter auch eine solche in
Sächseln, der Heimat unseres Landesvaters, Niklaus von der Flüe —
so zählen wir auf den heutigen Tag insgesamt 666 Raiffeisenkasse

n. Leider hat das mit der Viehseuche im Zusammenhang
gestandene Vcrsammlungsverbot die Gründung neuer Kassen beeinträchtigt.

Die Zahl der Einzelmitglieder ist um 1781 auf 61,29V gestiegen.
Der Umsatz hat sich von 665 auf 758 Millionen Franken erhöht. Die
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Bila n z s u m m e, als wesentlichster Entwicklungsgradmesser hat sich

um den außergewöhnlichen, nur im Jahre 19Z1 leicht überschrittenen
Zuwachs von 3 9,3 Millionen oder um 7,2 auf 429,2
Millionen Franken erweitert. Die Zahl der Sparhefte
verzeichnet den noch nie erreichten Zuwachs von 12,186 Stück, so daß alle
angeschlossenen Kassen 298,322 Sparkonti ausweisen. Nach einer
durchschnittlichen Anteilscheinverzinsung von 4,62 F> und nach Deckung der
9,29 der Bilanzsumme ausmachenden Verwaltungskosten verblieb ein
Reingewinn von 1,91 Millionen Franken. Derselbe hat die Reserven
auf 15, 1 Millionen Franken erweitert.

Das Jahr 1938 stand in ausgeprägter Weise im Zeichen: „Das
Geld des Dorfes dem Dorfe"'. Die mit der allgemeinen Gcldflüßigkcit
zusammenhängende Gcldabdrängung der Banken hat neben dem durch
die Krisenfestigkeit erworbenen Vertrauen zu einer fühlbaren Gcldübcr-
leitung auf unsere gemeinnützigen Dorfkassen geführt. Wir erblicken
darin insbesondere ein Zeichen von Solidarität und Selbsthilfewillcn,
aber auch von Standesbcwußtscin und Zusammengehörigkeitsgefühl des

Bauern- und ländlichen Mittelstandes. Logischcrweisc führte dieser
Einlagenrückfluß ins Dorf auch zu einer erweiterten Llcberlcitung der Schulden

auf die heimische Dorfbank. And da die zugeflossenen Gelder die

Betriebskreditbcdürfnisse weit überstiegen, wurden 18,2 Millionen Fr.
neu in Hypotheken investiert. Trotzdem verblieben noch rund 19
Millionen Franken überschüssige Mittel, die zur Erweiterung der Liquidi-
täts-Reserven bei der Zentralkasse dienten. Diese liquiden Mittel machen
58 Millionen oder 14 F der Bilanzsumme aus und übersteigen das
bankgesetzlich geforderte Minimum um ein Mehrfaches. Damit haben
die Raiffeisenkasscn einen noch nie gehabten Flüssigkeitsgrad erreicht,
der erlaubt, weitgehenden Anforderungen gerecht zu werden, insbesondere

eventl. Rückzugsbegehren prompt zu entsprechen, so daß sich für
den Einleger ein zinsloses Aufspeichern von Noten und Bargeld
erübrigt.

Wenn es i. A. möglich war, trotz Brachlicgen namhafter Beträge,
auch diesmal das relativ bescheidene Zahrcscrgebnis der letzten Jahre
zu erzielen, so ist dies insbesondere der verhältnismäßig hohen Zinsvergütung

zu verdanken, welche die Zcntralkasse gewährte, die sich einmal
mehr als Kleinod unserer Bewegung erwiesen hat. Allein für
Sichtguthaben, die bei andern Banken zinslos gewesen wären, wurden den
Kassen Fr. 523,999.— an Zinsen gutgeschrieben.

Was nun die innere Verfassung der Kassen betrifft, können wir
auch darüber i. A. ein recht befriedigendes Resultat feststellen. Sämtliche

653 Kassen sind unangemeldet der fachmännischen Prüfung durch
unsere Revisoren unterzogen worden. Dabei hat sich neuerdings
gezeigt, daß sich unsere, aus Laien im Bankfach zusammengesetzten
Kassaorgane einer soliden, gerechten und verantwortungsbewußten Kreditgc-
barung befleißigen und damit in allerbester Weise eine jederzeit 199pro-
zentige Rückzahlungsmöglichkcit für die sauer ersparten Rücklagen
unserer Einlcgerschaft gewährleisten. Wie bisher, waren auch pro 1938
weder Zusammenbräche, noch Stundungen, oder Fälligkeitsaufschübe zu
beklagen und es sind auch für die Folge keine zu befürchten. Bereits
verfügt der Großteil der Kassen über ansehnliche Reserven, die eventl.
Krisenstößc aufzuhalten vermöchten, die aber auch schuldzinsvcrbilligend
wirken und darüber hinaus die Kassen zu geschätzten, gemeindlichen
Steuerzahlern machen. Indessen hat auch weiterhin eine normale Rc-
servenäufnung mit der übrigen Entwicklung Schritt zu halten. Im Naiff-
cisenwcsen müssen gesunder Idealismus und solide Gcschäftsgrundsätze
miteinander gepaart sein. Nur dann ist ein dauernder Bestand und
eine steigende Dienstleistung sichergestellt.

In der Reduktion des Hypothekarzinsfußcs auf 3-A A gingen
unsere Kassen in den meisten Kantonen führend voran. Anderseits suchten

sie durch möglichst schonenden Abbau der Gläubigersätze den Sparwillen

zu erhalten. Trotzdem oft eine unmittelbare lukrative
Verwertungsgelegenheit fehlte, haben unsere Kassen keine aus dem Dorf
stammende Gelder zurückgewiesen.

Wenn auch unser Revisionsdicnst nie jegliche Unregelmäßigkeit
oder Fehlleitung verhüten kann, so ist doch heute durch unsere festgefügte
Gesamtorganisation eine solide Vorwärtsentwicklung weitgehend
gewährleistet. Vorab durch gute Leistungen diejenigen Gemeinden ohne
Raiffeisenkassen zum Zusammenschluß zu gemeinnützigen Kreditgenossenschaften

zu ermuntern, muß unser besonderes Bestreben sein.

Auf gesetzgeberischem Gebiet, das stets unsere besondere Beachtung
findet, registrieren wir lediglich den grundsätzlich sehr wichtigen Erlaß
einer neuen Vormundschafts-Verordnung im Kanton Aargau, durch
welche, nach 39jährigem Bemühen, in der Mündelgelderfrage die
Raiffeisenkasscn den übrigen privaten Geldinstituten gleichgestellt worden sind.

Verchrteste Raiffeisenmänncr!
Ein Jahr erfreulicher Fortschritte liegt hinter uns. Die einstigen

Sorgen unserer Kassen um Beschaffung der nötigen Kreditmittel sind
verschwunden. Das Volksvcrtrauen ist nach Lleberwindung mannig¬

facher Widerstände in erfreulichem Maße erworben. Lieber 499 Millionen

Franken sind unseren Dorfkassen zur Verwaltung anvertraut. In
239,999 Posten sind seit dem bald 49jährigen Bestehen für 852,7
Millionen Franken Darlehen, in Hauptsachen Kleinkrcdite, an die
Mitglieder gewährt worden. Die schwciz. Dorfbevölkerung hat sich zur
Eigenverwaltung ihres Geldvcrkehrs als befähigt erwiesen und ein bedeutsames

Stück Freiheit und Llnabhängigkeit zurückerobert.

Von der nun erreichten Plattform aus gilt es, einer weiteren wichtigen

Aufgabe in erhöhtem Maße gerecht zu werden, nämlich der
allgemeinen Volkserziehung. Auch die Geldinstitute, insbesondere
unsere Darlehenskassen, müssen Erziehungsinstitutc sein. Erziehung zu
rationeller Betriebsweise, zu weitblickendem Handeln, zu beruflicher
Ertüchtigung, zu Selbstvertrauen und Zuversicht, nicht minder aber zu
Ordnung und Pünktlichkeit, zu sozialem Verständnis und sittlicher
Vervollkommnung. Die Raiffeisengenossenschaft muß durch exakte und prompte
Geschäftsabwicklung, durch tadellose Buch- und Kassaführung, durch
zuverlässige, jegliche Vertrauensseligkeit ausschließende Kontrolle, durch
rechtzeitige und eindrucksvolle Durchführung der Mitgliederversammlungen

zum Vorbild des örtlichen Vereins- und Genossenschaftswesens
des gemeindlichen Wirtschaftslebens werden. Damit erst wird die
Dienstleistung am Mitmenschen, die sich unsere Pioniere auf die Fahne
geschrieben, eine vollwertige und es wächst die Raiffcisenkasse empor zu
einem ersten wirtschaftlichen, aber auch geistigen Aufbaufaktor für Volk
und Vaterland.

Llnd dieses Ziel, verehrte Raiffeisenmänncr, sei das Programm
unserer, ohne jegliche Außenhilfe zur Blüte gelangten Sclbsthilfebc-
wegung, im Ausstellungsjahr 1939.

Herr Aufsichtsratspräsident Dr. Sta d elm a n n eröffnet
anschließend den folgenden

Jahresbericht des Aufsichtsrates.

Herr Präsident!
Sehr verehrte Herren Ehrengäste!
Meine lieben schweizerischen Raiffciscnmänner!

Wenn die schweizerische Raiffeisengemeinde ihre Iahrestagung
diesmal nach Zürich verlegt, so kehrt sie damit an den Ort zurück, wo
sie sich in kleinen Anfängen im Jahre 1992 ihre Statuten gegeben hat.
Die Entwicklung unseres schweizerischen Raiffciscnvcrbandcs seit seiner
Gründung ist dieses Jahr aus Anlaß der Schweizerischen Landesausstellung

mehr als gewöhnlich vor die große Öffentlichkeit gestellt. Daß
sie sich sehen lassen darf, zeigen der schriftliche Jahresbericht, wie die

Berichterstattung der Herren Direktor Stadclmann, Verwalter der
Verbandskasse und Direktor Heuberger, Verbandssekretär und Leiter
der Rcvisionsabteilung. Der Aufsichtsrat soll dazu noch den Jahresbericht

erstatten über die Tätigkeit des Vorstandes, die Revision der
Verbandskasse und die Prüfung von Rechnung und Bilanz, sowie
allgemein über die gesamte Wirksamkeit des Verbandes.

Vorerst ein kurzer Bericht über die Tätigkeit des
Vorstandes und des Aufsichtsratcs.

Der Vorstand hat im Berichtsjahre 1938 5 Sitzungen
abgehalten, wovon 3 gemeinsam mit dem Aufsichtsrat. In den Vorstandssitzungen

sind im ganzen 49 Geschäfte behandelt worden. Allein an
Spezialkrediten für die angeschlossenen Kassen — in einzelnen Fällen
zur Bereitstellung der im eidg. Bankcngcsch vorgeschriebenen Liquidität,

oder dann für vorübergehende Krediteinräumungen — sind in 71

Fällen Fr. 2,162,999.— bewilligt worden. Ein besonderes Geschäft
war einer Spezialkommission zugewiesen worden, und die Kommission
für Prüfung der Rcvisionsberichte hat sich in einer Sitzung mit
Verhältnissen einzelner Kassen befaßt. Außerdem hat sich die Subkommis-
sion des Vorstandes fünfmal besammelt zur Behandlung der ihr über-
wiesenen Hypothckargcschäfte, wobei insgesamt 249 Posten behandelt
worden sind.

Der A u f s icht s r at ist viermal zu Sitzungen zusammengekommen,

davon dreimal gemeinsam mit dem Vorstand. Die statutarische
Revision der Verbandskasse ist vom Aufsichtsrat in Verbindung mit
der Revisionsinstanz nach eidg. Bankcngesctz, der Revisions- und Treuhand

A.-G. Revisa, vorgenommen worden. Es fanden statt: Eine
Generalrevision vom 28. Februar bis 4. März, sowie zwei unangemeldete

Zwischenrevisioncn vom 27. bis 29. Juli und vom 21. bis 22.
November 1938, an der sich abwcchslungswcisc alle Mitglieder des
Aufsichtsratcs beteiligten. Durch ständige Fühlungnahme mit dein
Vorstand in gemeinsamen Sitzungen und mit der Direktion der Verbandskasse

hat sich der Aufsichtsrat über den Lauf der Geschäfte stets auf
dem laufenden gehalten. Gestützt auf diese Revisionen und Kontrollen

und gestützt auf die schriftliche Begutachtung durch die Révisa und
mündliche Berichterstattung von deren Direktor, Herrn Dr.F.Stainpfli,
kann der Aufsichtsrat feststellen, daß die innere und äußere Organi-
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sation der Zentralkasse technisch und bankmäßig gut ist, daß im ganzen
Geschäftsbetrieb sehr gute Ordnung herrscht und daß zielbewußt
gearbeitet wird.

Die Prüfung der Bilanz und der Iahres-
rechn u n g pro l9Z8 ergab durchwegs Uebereinstimmung mit den
ordnungsgemäß geführten Büchern, Inventuren und Belegen. Die
Details von Rechnung und Bilanz kennen Sie bereits aus dem Jahresbericht

und der heutigen Berichterstattung durch den Herrn Zentralkassa-
Direktor. Die neuerliche Bilanzzunahme von rund 15 Millionen ist
fast ausschließlich auf den sehr starken Geldzufluß von den angeschlossenen

Kassen zurückzuführen, die ihre Guthaben gegenüber dem letzten

Jahr im Konto-Korrent um mehr als 9 Millionen und bei den Fcst-
anlangen um nahezu 4 Millionen, zusammen also um rund 13
Millionen erhöht haben, während die Konto-Korrent-Bezüge der Kassen,
einschließlich der Spczialkredite, um 1,75 Millionen Fr. zurückgegangen

sind.

Die eigenen Mittel haben sich durch eine, zufolge des Bi-
lanzzuwachscs notwendig gewordene Einbeziehung von Fr. 699,999.—
Geschäftsanteilkapital und Fr. 89,999.— Zuweisung an die offenen
Reserven zusammen um Fr. 689,999.— vermehrt. Die cinbczahltcn
Geschäftsanteile und Reserven von zusammen 4,43 Millionen Fr.
betragen 5,6 der Bilanzsumme. Das Total-Garantiekapital von Fr.
9,988,999.— stellt sich auf 11,4 T der Bilanzsumme. Den Anforderungen

des eidg. Bankengesetzes ist Genüge geleistet.

Die vorzügliche L i q u i d i t ä t der Zentralkassc ergibt sich aus der
Feststellung, daß rund 54 7b der Bilanzsumme aus flüssigen Mitteln
und leicht verwertbaren Aktiven bestehen. Selbst unter Einrechnung
der Festanlagcn der Kassen als kurzfällige Verbindlichkeiten ist die vom
eidg. Bankcngcsetz verlangte Zahlungsbereitschaft mit rund 159 7b

gedeckt. Damit ist die Verbandskasse in der Lage, denjenigen der
angeschlossenen Kassen auszuhelfen, die sich die erforderliche Liquidität bisher

noch nicht aus eigener Kraft zu wahren vermochten.

Was die Sicherheit der Anlagen der Verbandskasse
betrifft, hat die Kontrolle festgestellt, daß es sich dnrchwegs um

vollwertige schweizerische Aktiven handelt. Die Zentralkassc hat in ihrem
Portefeuille weder Auslandsguthaben noch Jndustriewcrte; der
Aktienbesitz beschränkt sich auf Aktien der Schweizerischen Nationalbank
und der Pfandbricfbank schweizerischer Hypothekarinstitute. Der durch
die Bilanzerhöhung zur Erstellung der Liquidität stark vermehrte Wert-
schriftcnbestand von rund 36 Millionen Fr. setzt sich aus Bundes-,
Kantons-, Gemeinde- und Bank-Obligationen von nur einwandfreier
Herkunft zusammen. Die auf 19 Millionen angewachsenen Hypothekaranlagen

sind fast durchwegs erstrangige Titel.
Das Resultat der Gewinn- und Verlust-Rechnung

ist durch den starken Gcldzufluß ungünstig beeinflußt worden,
kann aber dennoch als ein gutes bezeichnet werden. Die Llnkosten sind
zur Bilanzsumme in einem sehr günstigen Verhältnis. Sie betragen
einschließlich der Rcvisionsabteilung 9,32 7b (gegenüber 9,39 A im
Vorjahre und 9,46 A im Jahre 1936). Die Kosten der Revisionsabteilung

betragen im Geschäftsjahr 1938 einschließlich der Reisespcsen
brutto Fr. 137,278.35
davon sind die revidierten Kassen belastet mit Fr. 49,636.—
Verbleibt somit ein Betrag von 'Fr. 87,642.35
der zu Gunsten der Ortskassen durch die Zentralkassc zu decken

übernommen worden ist.

Der Reingewinn von Fr. 228,412.74 soll vorab zur
Auszahlung eines Zinses von 5 7b (Fr. 135,999.—) für das am Anfang
des Jahres 1938 cinbezahlte Geschäftsanteilkapital Verwendung finden

und kommt so den angeschlossenen Kassen zu gut. Ein Betrag von
Fr. 89,999.—- ist für den Reservefonds vorgesehen. Der Rest mit
Fr. 13,412.74 ist auf neue Rechnung vorgetragen. Diese vom
Vorstand vorgeschlagene Gewinnverteilung steht im Einklang mit einer
vorsichtigen Geschäftsführung.

Der Aufsichtsrat ist auch Kontrollstelle der vom Verbände im
Jahre 1929 ins Leben gerufenen P e n s i o n s k a s s e für die
Angestellten des Verbandes und die Kassiere der angeschlossenen Kassen.
Auf Ende des Geschäftsjahres 1938, wofür der 19. Geschäftsbericht
abgelegt wird, umfaßt die Pcnsionskasse nunmehr 41 Mitglieder,
wovon 13 Kassiere von Ortskassen. Die statutarischen Beiträge und
Einkaufssummen und die Kapitalzinsen belaufen sich auf total Fr.59,159.89,
welchen Einnahmen zum erstenmal in diesen 19 Jahren eine Ausgabe
gegenübersteht. Fr. 1959.— Abfindungssumme für ein aus dem Dienst
des Verbandes ausgetretenes Mitglied. Die Vermögcnsvermehrung
pro 1938 beträgt demnach Fr. 49,199.89, womit sich das Vermögen
auf Fr. 419,978.79 stellt. In diesem Betrage ist der Vermögensbestand
durch sichere Anlagen (Hypotheken, Wertschriftcn und Konto-Korrent-
Guthaben bei der Zentralkasse) ausgewiesen.

Meine Herren Delegierte!
Nun noch ein kurzer Bericht über die Wirksamkeit des

Verbandes. Mit Genugtuung kann der Aufsichtsrat eine

fortschreitende, gute Außen- und Jnnenentwicklung konstatieren. Dem
Verbände haben sich 18 neue Kassen angeschlossen und die bestehenden Kassen

haben fast durchwegs ihre Stellung gefestigt, einzelne Kassen in
geradezu mustergültiger Weise durch Vermehrung ihrer Mitgliederzahl
und ihrer Bilanzsumme. Der Ring der schweizerischen Raiffeisenbewc-
gung ist größer und stärker geworden, er muß einen wahrhaft eisernen

Reifen bilden, wenn er seiner Aufgabe im Dienste des ländlichen
Mittelstandes erfolgreich nachkommen will. Llnd das ist nur möglich beim

getreuen Festhalten an dem auch in den letzten Kriscnjahren sich als
sieghaft erwiesenen Raiffeisengcist und den bestbewährten Raiffeisen-
grundsätzen. Das hat die Erfahrung der Krisenzeit einwandfrei
bewiesen.

Die Sorge für die Erhaltung des wahren Raiffeisengeistes, der

Selbsthilfe und des Gcmeinsinncs, und der Raiffeiscngrundsätze einer

streng soliden Geschäftsführung ist vor allem der Verbands-
Revision anvertraut. Im Jahre 1938 sind nach Vorschrift des

eidg. Bankengesetzcs die sämtlichen Kassen revidiert worden. Diese
Revisionen haben konstatiert, daß der Großteil der Kassen sehr gut
bis gut verwaltet ist. Wo in einzelnen Fällen Mißstände sich gezeigt,
oder Abweichungen vom geraden Kurs sich eingeschlichen, ist der Verband

zum Einschreiten verpflichtet, und er hat das auch besorgt durch

Mahnungen und Warnungen, und wo diese nicht zum Ziele geführt,
durch kräftigere Mittel, ja in einzelnen Fällen durch Veranlassung der

Entfernung von nicht tauglichen oder wenig zuverlässigen Funktionären.

Wir stellen gerne fest, daß die Revisionsabteilung
vorzügliche Arbeit geleistet hat. Dieser umsichtigen und fachmännischen
Arbeit ist es neben dem guten Geist der schweizerischen Raiffeiscnbewe-
gung zu verdanken, daß seit der Gründung des Verbandes noch nie ein

Einleger bei einer unserem Verbände angeschlossenen Raiffcisenkasse
zu Verlust gekommen ist.

Der Leiter der Revisionsabteilung, Herr Direktor Heubergcr, hat
auch die Führung des Verbands-Sekrctariates zu besorgen,

dem die Vertretung der schweizerischen Raifseisenidec in der
Öffentlichkeit anvertraut ist. Auch hier ist im abgelaufenen Jahre wiederum
zielbewußt und gewandt gearbeitet worden. Diese Arbeit hat mit dem

Anwachsen und Erstarken des Verbandes auch an Bedeutung zugenommen,

es sei nur verwiesen auf die Bedeutung der Gesetzgebung in Bund
und Kantonen für die Tätigkeit unserer Kassen und die daherige
notwendige Einflußnahme auf diese Gesetzgebung und auch die Gcsctzcs-

anwendung. Allgemein können wir mit Genugtuung konstatieren, daß
die Stellung der schweizerischen Raiffeiscnbewcgung heute im Schwci-
zcrvolke fest verankert ist und daß sie von den maßgebenden Behörden
anerkannt und berücksichtigt wird.

Meine lieben schweizerischen Raiffciscnmänner!
Zum Abschluß ein kurzes Wort des Dankes. Im Sinn und Geist

von Vater Raiffeisen und Pfarrer Traber stellen wir unser schweizerisches

Raiffciscnwcrk in den Machtschutz Gottes und danken ihm
ehrfurchtsvoll, daß er uns so sicher durch die Gefahren dieser Zeit geleitet.
Dank aber auch den Männern, welche die Arbeit geleistet. Dank dem

Verbandspräsidenten und allen Mitgliedern des Vorstandes für die

Leitung des Verbandes. Dank und Anerkennung der Leitung des Vcr-
bandsbureaus und dem ganzen Personal desselben. Sachverständig
und zielbewußt und mit unermüdlichem Eifer, zielbewußter Energie und
Arbeitskraft führt Herr Direktor Stadelmann die Zentralkasse und
Herr Direktor Hcubcrger die Rcvisionsabteilung und das Vcrbands-
sekretariat. Arbcitsfrcudig und zuverlässig sind Herr Chcfrcvisor Eggcr
und die elf Revisoren ihrem verantwortungsvollen Amte nachgegangen.

Pflichtgetrcu haben auch alle übrigen Angestellten ihre Arbeiten
besorgt.

Dank aber auch Ihnen allen, meine Herren Kassenvertrcter aus
dem ganzen Schwcizerland, für Ihre treue Mitarbeit zum Gedeihen
und Erfolg des Ganzen.

Der Aufsichtsrat stellt der Generalversammlung folgende

Anträge:
1. Die vorgelegte Bilanz und die Gewinn- und Verlust-Rechnung für

das Jahr 1938 seien zu genehmigen und den verantwortlichen Organen

sei Entlastung auszusprechen.
2. Der erzielte Reingewinn von Fr. 228,412.74 sei nach dem Vorschlage

des Vorstandes wie folgt zu verteilen:
a) Verzinsung der Geschäftsanteile Fr. 135,999.—
b) Einlage in den Reservefonds Fr. 89,999.—
c) Vortrag auf neue Rechnung Fr. 13,412.74

3. Dem Vorstand, den Direktoren, Revisoren und dem ganzen Personal
sei die pflichtgctreue und erfolgreiche Arbeit bestens zu verdanken.
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Pfr. M o ntavon, Mitglied der Aufsichtsbehörde, erstattet hierauf

den Aufsichtsratsbericht in französischer Sprache.
Der Vorsitzende eröffnet die Diskussion sowohl über die erstatteten

Berichte als auch über die Anträge des Aufsichtsrates. Dieselbe
bleibt unbenutzt, und es werden die gestellten Anträge einmütig zum
Beschluß erhoben.

Die anschließende „Allgemeine Umfrage" veranlaßt vorerst
Herrn Kegele, Vizepräsident der Darlehenskasse Wil (St. Gallen),

zur Vorbringung einer Motion betr.

stärkere Verbreitung des Verbandsorgans.
Der Motionär erinnert an die im November vorigen Jahres,

aus Anlaß des 25jährigen Bestehens des „Naiffeisenbote"
herausgegebene Iubiläumsnummer, und hebt hervor, wie derselbe
eine Fülle von Anregungen und Belehrungen bietet und in
wertvollster Weise den geistigen Kontakt zwischen Verband und
Kassaorganen herstellt. Beim Pflichtabonnement von 19 Exemplaren pro
199 Mitglieder gelangen jedoch in den meisten Fällen nur die leitenden

Kassamitglieder (Vorstand, Aufsichtsrat und Kassier) in den

Genuß dieser Raiffeisenlektüre. Wohl haben 5 9 Kassen, davon
34 in der deutschen und 16 in der französischen Schweiz das Organ
für sämtliche Mitglieder abonniert. Indessen müssen

von den 61,999 Mitgliedern, die unser Verband zählt, deren 45,999
auf dieses wertvolle Belehrungs- und Aufmunterungsmittel
verzichten, da die Abonnentenzahl heute erst 16,999 beträgt. Die Kasse

Wil, welche vor einigen Iahren zum Vollabonnement für alle
Mitglieder übergegangen ist, hat damit sehr gute Erfahrungen gemacht.
Der damit verbundene finanzielle Aufwand, beim bescheidenen

Abonnementspreis von nur Fr. 1.39 pro Freiexemplar hat sich reichlich

gelohnt.
Viele andere Verbände haben ihre Organe für alle Mitglieder

obligatorisch erklärt, bei bedeutend höheren Abonnementskosten.
Unsere Institution, als freie demokratische Verbindung braucht kein

Obligatorium, dafür soll aber auf freiwilligem Wege dafür gesorgt
werden, daß wenigstens bei den stärkeren Kassen m ö g l i ch st alle
Genossenschafter bedient werden. Und zwar nicht nur um
der volkswirtschaftlich und volkserzieherisch so bedeutsamen Raiff-
eisensache zu fördern, sondern auch um der Verbandsleitung unsere
Anerkennung zu zollen, und nicht zuletzt, um der geistigen
Landesverteidigung zu dienen.

Präsident Liner nimmt die von der Versammlung sehr
beifällig aufgenommene Motion zustimmend entgegen, dankt Herrn
Kegele für die warme Befürwortung unserer Verbandspresse und
kann seinerseits das Abonnement für sämtliche Kassamitglieder nur
lebhaft empfehlen.

Dr. Flück, Unterseen, Präsident des Unterverbandes vom
Berner Oberland, dankt für die den jungen Kassen in den letzten
Iahren vom Verband geliehene besondere Unterstützung und spricht
sich für eine Modernisierung der nach seiner Ansicht zu
schematischen Buchführung der angeschlossenen Kassen aus.
Er behält sich vor, nähere Vorschläge zu machen.

Präsident Liner nimmt diese Anregung zur Prüfung durch
den Verbandsvorstand entgegen, bemerkt jedoch, daß sich unser
Buchhaltungssystem bewährt habe und bei unsern, von Laien im Bankfach

geführten Darlehenskassen eine einfache, leicht verständliche
Buchhaltungsmethode notwendig ist, die auch von den ebenfalls aus
Nichtfachleuten zusammengesetzten örtlichen Kontrollorganen zuverlässig

geprüft werden kann.
Damit ist die Aussprache erschöpft und es schließt der

Vorsitzende die Verhandlungen mit einem verbindlichen Dankeswort.
Unmittelbar anschließend stimmen mächtige Orgeltöne in den

herrlichen Schweizerpsalm ein und feierlich, kräftig, tönt es aus
mehr als anderthalbtausend Männerkehlen:

Trittst im Morgenrot daher.
Seh' ich dich im Strahlenmeer,
Dich, du Hocherhabener,
Herrlicher!

Die 36. ordentliche Generalversammlung hat nach ^Mündiger

Dauer in weihevollster Stimmung ihren Abschluß gefunden.

Finale.
Die Versammelten begaben sich hierauf in die anstoßenden,

weitausholenden Säle zum gemeinsamen, rund 1799 Gedecke zählen¬

den Mittagessen, dessen Servierung nicht geringe Anforderungen an
das Kvngreßhaus stellte, das sich seiner großen Aufgabe gewachsen

zeigte.

Auf besondere rednerische Darbietungen wurde im Hinblick auf
den Ausstellungsbesuch verzichtet. Dir. Heuberger gab telegraphische

Grüße des ehemaligen Aufsichtsratspräsidenten Dir. Schwaller,
Freiburg, und des freiburgischen Unterverbandspräsidenten Pfr.
Raemy in Morlon bekannt. Namens der Waadtländer Delegierten,

die 149 Mann stark der Tagung beiwohnten, gab Kassier

Simonin, Puixdoux, in beredten Worten der hohen Befriedigung

der Raiffeisenmänner vom Léman über die wohlgelungene
Tagung Ausdruck, dankte der Verbandsleitung für die Lösung ihrer
umfangreichen Aufgabe und hoffte auf ein Wiedersehen am schönen

Genfersee. Diese Ausführungen fanden — wie alle vorausgegangenen

Kundgebungen der sprachlichen Minderheiten — einen besonders

kräftigen Widerhall, und leiteten über zum abschließenden kurzen

Schlußwort.
Der Rest des Tages blieb der Besichtigung der Landesausstellung

gewidmet, die auf Schritt und Tritt Bewunderung, Freude und

Stolz über heimatliches Können und Schaffen auslöste und des

Sehens und Staunens nicht satt werden ließ. Vom linken Seeufer,
der sog. „städtischen Abteilung", ging's gegen abend hinüber ins
liebliche Dörfli am rechten Ufer, wo man sich so recht zu Hause fühlte,
die schmucke „Raiffeisenstube" besichtigte, und nicht verfehlte, in der

Winzerstube zur „Rebe" des VL>b.O (Verband ostschweiz. landw.
Genossenschaften) den Vespertrunk einzunehmen. Mit frohgelauntem
Erzählen des Erlebten verband sich das Gefühl vertiefter Heimatliebe

und der Dank an die Vorsehung, die das Große, Schöne, Edle
erleben ließ und uns die freie unabhängige Schweizerheimat
geschenkt hat. Und daraus ergab sich für die Heimkehr, für den Wiederbeginn

des Alltags, der neu gekräftigte Wille, zum Wohlergehen
unseres teuren Vaterlandes alle geistigen und physischen Kräfte
einzusetzen und — ganz besonders — tatkräftigste Mitarbeit am Weiterbau

des aufs neue lieb gewonnenen schweiz. Raiffeisenwerkes zu
leisten.

Su eines Jahres Gartenarbeit.
Der vergangene Mai hat seiner vielgelobten Wonne wenig

Ehre angetan. Zwischen dem ersten und dem letzten Maitag lags

beständig ein Wolkenmeer unter dem üblichen Himmelsblau, der

Regen regnete jeglichen Tag und der Kohlenfuhrmann ward zur
Ablieferung von Nachbestellungen genötigt. Seit Menschengedenken

hat nie mehr ein so unfreundlicher Mai auf die Welt geblickt. Und
so mußten denn auch alle Gartenarbeiten, besonders aber die im

Gemüsegarten stark zurückbleiben. Was schon im April in
die Erde kam, das keimte schlecht, nötigt für verschiedene Gemüse zu
einer Neubestellung. Und so drängt der Juni zu Arbeiten, die eigentlich

dem Mai schon zu Kalender standen. Aber ein sonniger Sommer
vermag viel nachzuholen. Der Mai gab uns den deutlichen Fingerzeig,

daß wir nicht allein Herr und Meister im Garten, sondern daß
auch das Wetter und der über allen Elementen und Kreaturen
stehende Schöpfer noch ein gewichtig Wort über den Gartenzaun
spricht. — Wo eine erste Aussaat nicht keimen will, da reißen wir
vorteilhaft das Beet um, denn noch ist's für keine Erbsenaussaat zu
spät, noch vermögen die Randen und weitere spätkeimende Gemüse

gute Ernten zu bringen. Um diese Zeit kommen die Tomaten ins
Freiland, die Gurken in die Beete, wir setzen vielleicht einige „Bö-
schen" mehr der nahrhaften Stangenbohnen. Und so vermag unser

Gemüsegarten trotz des schlechtwettrigen Mai noch viele Freuden
der Ernte zu zeitigen. Der Kampf mit pflanzlichen Schädlingen
dürfte diesen Sommer besonders reich werden. Bei den Kohlarten
werden die Kropfkrankheiten stark auftreten, bei den Wurzelgemüsen
Wurzelfliegen und Blattflecken, beim Spinat der Drahtwurm, bei
den Hülsenfrüchten die Blattläuse usf. Bedenken wir immer, daß
die mangelnde Maisonne die Pflanzen schwächte, sie gegen die

Feinde nicht genügend widerstandsfähig machen konnte. Die
erprobten Mittel gegen die Schädlinge im Gemüseland sind bekannt,
die Erfahrungen lauten zwar nicht allerorts gleich. Eine richtige
Düngung ist dem Gemüseland eine diessömmerliche Notwendigkeit.
Wir helfen einem Kinde mit Kraftnahrung nach, wenn es durch
Krankheit geschwächt, machen es gegen Infektionen widerstandsfähig.
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Auch die Gemüsepflanzen bedürfen diesen Sommer vermehrten
Düngguß, wollen wir sie vollinhaltlich zu Tische bringen.

Im Blumengarten wird der Pflanzenfreund bald seine
vielgestaltigsten Farben sehen, denn der Mohn treibt in Blüten, die
Ranunkeln ballen ihre Blumen, Campanulas öffnen ihre Glockenkelche,

die blauen Iris leuchten von den Rabatten, die Pfingstrosen
recken ihre Blumenwunder zur Sonne, hundert verschiedenfarbige
Einjahrsblumen gucken zu Luft und Sonne. Wir wollen ihre Freunde
sein, sie hegen mit Lockerung der umgebenden Erde, mit angemessenem

Wasser- und Düngguß, sie aufbinden, ihnen das Ungeziefer fern
halten, die abgeblühten Teile entfernen. Und dann wird uns auch
der kleinste Blütengarten zum Wunder, zum Ergötzen, zur Freude
werden. Aber Blumen gehören nicht nur in den Hausgarten, sie
gehören auch vor die Fenster, gehören als Kübelflora zu den
Hauseingängen. In Luzern öffnen sich diese Tage die Tore zum großen
eidgenössischen Schützenfest. Die Stadt will sich nicht nur in einen
Fahnenwald legen, sie will sich auch mit Blumen reichlich schmücken.
Ein eigen Komitee bemüht sich „Luzern in Blumen" zu kleiden, gibt
durch die Presse und in Versammlungen Aufschluß über vorteilhaften
Fenster- und Balkonschmuck. Und siehe, die Außengemeinden wollen
hier am gleichen schönen Strick einmal ziehen. Kriens will seine
Häuser ebenfalls in ein Blumenkleid stellen. Für die Dörfer Emmen
und Gerliswil nahm der Verkehrsverein eine gleiche Initiative an
die Hand. Der Schreibende, der in dieser Vereinigung das Aktua-
riat versieht, setzte sich gerne an die Schreibmaschine, um von der tit.
Gemeindebehörde einen diesbezüglichen Aufruf an die Bevölkerung
zu erbitten. Und die Freude war groß, daß auch in den Kreisen der
hohen Politik sofort eine sehr blumenfreundliche Einstellung an den
Tag trat, sofort ein bezüglicher Aufruf an die Bevölkerung in
Anschlag kam und durch die Presse lief. Die Liebe zu den Blumen,
die Freude über ein Dorf im Pslanzenschmuck, sie. ist in den letzten
Iahren groß und erfreulich geworden. Und wenn die Gemeindeväter

über all die materiellen Geschäfte auch dieser Forderung
sofort ein herzhaft und frohes „Ja" entgegen bringen, so bezeugt das,
daß auch unter dem Kittel vielbeschäftigter Magistraten eine reiche
Freude an den Schönheiten der Natur pulsiert. Und so wollen wir
denn als Eingangstor zum eidg. Schützenfest unsere Häuser mit Blumen

zieren, jede Ampel füllen, jedem Blumenbeet Farbe und Frohsinn

einimpfen. Und lieber Raiffeisenmann und liebe Raiffeisenfrau,
wenn Du vom Aargau, vom Solothurnischen oder Bernischen durch
die stadtnahen Dörfer nach Luzern fährst, sei's per Bahn, Auto oder
Velo, so berichten Dir diese bunten und blumenreichen Häuser, daß
der uneigennützige Raiffeisengeist bis zu den Toren der Stadt
gedrungen. — Was sich für Fenster- und Balkonschmuck eignet, das
darf in Kürze wieder einmal wiederholt werden: die leuchtenden
Petunien (Sorte Himmelsröschen), die Geranien, die hängenden
Efeugeranien, die sehr dekorativ wirkenden Hänge- oder Ampel-
Begonien, die großblumigen und reichblühenden Hängenelken, die
karminroten Ampelfuchfien, Knollenbegonien, Lobelien als
Zwischenpflanzung. Ein verständiger Gärtner kann uns da den besten Rat
geben. Nur wollen wir die Kistchen auf Fensterbänken und Terrassen
nicht überfüllt ansetzen. Wenn auch für einige Tage so eine
Anpflanzung etwas mager sich präsentiert, so schickt sich die Pflanze bald

zur Ausfüllung des Raumes an. Besonders dekorativ macht sich die

Bepflanzung von alten Speichern, Brunnenstücken, dunklen
Kellereingängen, weil eben sich das Rot der Geranien, das Tiefblau einiger

Petunien, das Blau etlicher Campanulas sich von dunklem
Hintergrund ungemein wirksam abhebt. Auch die allereinsachste Blume
ziert. Wer im Monat Mai schon die Landesausstellung besuchte, der
sah im „Dörfli" den allereinfachsten Fenster- und Balkonschmuck im
Frühlingskleid, sah Stiefmütterchen und Bellis in den Nischen,
Vergißmeinnicht in den kleinen Vorgärten. In der eigentlichen Blumenschau

war der Aufzug dann schon pompöser, denn dort zeigte sich

die temporäre Hortensienschau im Hofstaat, in einem Wert von vielen

tausend Franken. So hat eigentlich die Pflanze etwas Versöhnendes

an sich. Sie dient allen Ständen, kann jeden Garten schmük-
ken, von jedem Fenster grüßen, aber dem Handwerksburschen im
abgetretenen Absatz wie dem reichen Villenbesitzer kann sie gleichviel
sein: eine unendliche Freude, wenn der Geist dafür empfänglich ist.

I. E.

Aur Wirtschafts- und Geldmarktlage.
Die Entwicklung der Wirtschaft stand auch in den letzten Wochen

vorherrschend unter dem Einfluß der Politik. Dieselbe bewegt
sich, international gesprochen, andauernd im Zeichen des
niederschmetternden Eindrucks der Ueberfälle in Mitteleuropa und Albanien,

welche zu einer gewaltigen Erschütterung des internationalen
Vertrauens geführt und einer fieberhaften, staatlichen Gruppenbildung

gerufen haben, wobei sich besonders die Achsenmächte durch
Erweiterungs-Anstrengungen auszeichnen. Gleichzeitig erfuhr das

Wettrüsten ein kaum zu überbietendes Tempo und verwischte den
Ueberblick über außenhandelspolitische Konsequenzen. Offensichtlich
ist man davon überzeugt, daß weitere Eroberungszüge, ohne
schwerwiegende Explosionen nicht mehr gewagt werden können und zu
Erfolg versprechenden kriegerischen Aktionen vorab einigermaßen
gesicherte wirtschaftliche Verhältnisse, aber auch Geldreserven
Voraussetzung sind. Vorläufig steht eine politisch stark beeinflußte
Umgruppierung der Absatzmärkte im Vordergrund. Die Unternehmungslust,

für welche bis zu den März-Ereignissen gute Aussichten
bestanden haben, bleibt weiterhin stark gedämpft und es beschränkt sich

der wirtschaftliche Verkehr auf die 2 Sektoren: Rüstungsbedarf und
Binnenmarkt.

Dies trifft auch für unser Land zu, das selbst bei striktester
Neutralität von den Leiden und Sorgen der internationalen Spannungen
nicht unberührt blieb, jedoch die Neuorientierungen im Handel bisher

ohne stärkere Erschütterungen durchzuführen vermochte, was z. T.
auf die vermehrte Gewinnung kaufkräftiger Absatzmärkte zurückzuführen

ist. Der Wirtschaftsüberblick des ersten Quartals deutet i. A.
auf eine, angesichts der weltpolitischen Unruhe, bemerkenswerte

Widerstandsfähigkeit unserer Wirtschaft hin, was insbesondere in
dem relativ befriedigenden Beschäftigungsgrad zum Ausdruck
gelangt. So hat sich die Zahl der gänzlich Arbeitslosen per Ende April
auf den seit Iahren nicht mehr beobachteten Tiefstand von 32,864
gesenkt, ja es macht sich in einzelnen Branchen sogar ein Mangel an
Arbeitskräften bemerkbar. Die Ein- und Ausfuhr-Ziffern der ersten
5 Monate stehen über den Vergleichsziffern des Vorjahres, wobei
insbesondere stark erhöhte Ausfuhr nach Holland, England, Frankreich,

Skandinavien und den Vereinigten Staaten registriert werden
kann. Bei uneinheitlicher Entwicklung im einzelnen verzeichnet die

städtische Wohnbautätigkeit einen starken Aufstieg: auch in den großen

Landgemeinden und in der Industrie sind die Bauvorhaben
beträchtlicher als letztes Jahr. Die Lebenskosten stehen bei eher leicht
sinkender Tendenz mit der Indexziffer von 136 auf dem seit bald
3 Iahren innegehabten Niveau. Der Index der landwirtschaftlichen
Produktenpreise blieb mit 117 seit Neujahr unverändert. Die
Begutachtungsziffern des schweiz. Bauernsekretariates über den

Kulturenstand lauten i. A. nicht ungünstig. Störend im landw. Betrieb
wirîî dagegen die immer wieder vereinzelt neu auftretende Maul-
und Klauenseuche. Die Zolleinnahmen sind gegenüber dem Vorjahr
etwas gestiegen und machen für die ersten 4 Monate des Jahres
88,9 Millionen Franken (82,6 i. V.) aus. Die Einnahmen der großen
Regiebetriebe des Bundes (Post, Telephon und Telegraph) zeigen
ein erfreuliches Bild, auch die Bundesbahnen als größtes Sorgenkind

haben ihre Einnahmen leicht steigern können. Treten keine

neuen, internationalen Störungen ein, so kann weiterhin mit einem

befriedigenden Gesamt-Wirtschaftsbild gerechnet werden, insbesondere

nachdem das Schweizervolk durch die Abstimmung vom 4. Juni
nicht nur seinen Wehrwillen bekundet, sondern auch die Bereitschaft
gezeigt hat, die dazu und für die Arbeitsbeschaffung nötigen
finanziellen Opfer zu bringen.

Der Geld-undKapitalmarkt steht im Begriffe, wieder

etwas aus der Nervosität herauszukommen, in welche er
hauptsächlich durch die Märzereignisse in der Tscheche! hineingeraten ist.

Die an und für sich nicht ganz unerwünschte Abwanderung vagabundierender

Kapitalien nach Westen und Uebersee ist bei uns bereits
anfangs Mai zum Stillstand gekommen. Anderseits zeigt sich durch
die wirtschaftliche Belebung ein teilweise erhöhtes Kreditbedürfnis,
speziell für Bauzwecke. Die großen Veränderungen im Bestand der

Girogelder bei der Nationalbank, die seit Mitte März von 1642 auf
1148 am 7. Mai zurückgegangen sind, haben geringfügigen
Verschiebungen Platz gemacht. Die thesaurierten Noten kommen langsam

zurück, ohne indessen der immer noch übermäßigen Gesamt-Zir-
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kulation von rund 1700 Millionen ein normales Bild zu verleihen.
Auch der Kapitalmarkt ist nach den gewaltigen Sprüngen vom März
und April in ein ruhigeres Fahrwasser gelangt und läßt erkennen,
das bei Ausbleiben neuer außenpolitischer Störungen der niedrige
Geldstand bis zu einem gewissen Grade weiter andauern könnte,
zumal auch die öffentliche Hand keine größeren Bedürfnisse für
Anleihezwecke aufweist. Indessen ist eine Wiederkehr des voriges Jahr
gehabten Tiefstniveau von weniger als 3 A bei der Obligationenrendite

kaum anzunehmen, vielmehr steht in nächster Zeit eine Basis
von ca. 3sst T im Möglichkeitsbereich. Von diesem Eindruck wird
man bestärkt durch die in jüngster Zeit bemerkbare größere
Aufnahmewilligkeit für 3Tige Obligationen bei einzelnen Kantonalbanken.

Es gibt daneben Hypothekenbanken, die sich zu 3sst T bei
5jähriger Bindung herbeilassen. Der Durchschnittssatz für neue
Obligationengelder betrug Ende April bei den Kantonalbanken 2,75 T
und bei den Großbanken 2,8t) T. Für Spargelder bezahlen erstere
durchschnittlich 2,48 T. Schuldzinsveränderungen sind nicht eingetreten

und in nächster Zeit kaum zu erwarten. Jedenfalls wird der
i. A. tragbare Satz von 3HH T für erste Hypotheken während des

laufenden Jahres keine Veränderungen erfahren. Damit scheiden
auch Befürchtungen nach einer weitern Reduktion der Gläubigerzinssätze

aus.

Für die R a i f f e i s e n k a s s e n ergibt sich aus der gegenwärtigen

Marktlage ein Festhalten an den seit Anfang des Jahres üblich
gewordenen Zinssätzen, d.h. von 114—2 T für Konto-Korrent-Gut-
haben, 2HH T für Spargelder und 3—31st A für Obligationen bei
den Gläubigern, sowie 3HH T für erste, 4 A> für nachgehende
Hypothekar- und 4sh A für Bürgschaftsdarlehen bei den Schuldnern.
Nach den bei der Zentralkasse gemachten Wahrnehmungen hat die
außenpolitische Panikstimmung vom März die Einlagenbestande bei
den Raiffeisenkassen nur sehr geringfügig beeinflußt, lediglich da und
dort zu einer wenig klugen Abhebung von Guthaben zwecks zinsloser
Brachlegung zu Hause geführt. Bedeutende Lücken in die Bestände
haben vereinzelt größere Rückzüge von auswärts gerissen, was
einmal mehr zeigt, daß eine Darlehenskasse nur an den aus dem eigenen
Dorfkreis stammenden Geldern ein Interesse haben kann, während
auswärtige Einlagen mit zumeist nur Gastrollecharakter lediglich
eines schönen Tages zu Liquiditätsschwierigkeiten führen und das
Bilanzbild stören können. Sowohl im Darlehens- als auch im
Einlagenverkehr ist der statutarische Geschäftskreis das zweckmäßige
Einzugsgebiet und auch der dem Genossenschaftscharakter entsprechende
Rahmen.

An Gottes Segen ist alles gelegen.
Im „St. Galler Bauer" hat zum Jahreswechsel 38/39 ein junger Bauer

das Wort ergriffen und dabei Viehseuche und Sonntagshciligung wie folgt
miteinander in Beziehung gebracht:

Ein Spruch heifzt: Wen Gott liebt, den züchtigt er! Ja, Gott liebt den
wackeren Bauernstand, solange wir nicht durch Sonntagsentheiligung seinen
Zorn herabrufcn. Es darf das unter uns Bauern schon einmal gesagt werden,
und wenn's nicht von der Kanzel, sondern im Fachblatt gesagt wird. Der
Herrgott züchtigt unseren lieben Bauernstand besonders jetzt mit der Geitzel
dieser Viehseuche. Aber lieber Lcidenskollcgc im Bauernstand, überall frägst
du nach der Ursache dieses Uebels. Bedenke aber, wird nicht das Strafgericht
Gottes herausgefordert, wenn man sieht, wie den ganzen Sommer, vom Mai
bis Oktober, Sonntag für Sonntag gcheuet wird und sogar gemäht, wie das
übrigens auch hie und da beobachtet werden kann. Da wird doch kein recht-
denkender Mensch glauben, es liege ein Segen in dieser ost nicht notwendigen
Arbeit. Seit ich meinen Betrieb übernommen habe, habe ich, ohne mich
deshalb zu rühmen, nie geheuet an einem Sonntag? es ist, ich darf es schon

sagen, ein schönes Erbstück von meinem lieben Bater, der über 80 Jahre zählt,
aber ich garantiere, daß ich mit jedem andern das Heu unter Dach hatte, nur
datz ich dann am Montag nicht in den Schatten liegen konnte, wie die andern,
dafür war man am Morgen wieder frisch und ausgeruht. Die Sonntags-
heuerci ist nur eine dumme Mode geworden. Wenn der eine am Sonntag
einführt, will der andere nicht nur zusehen. Sonntagsarbcit hat noch nie Se-
gen gebracht und wird auch in Zukunft keinen bringen. Drum, mein lieber
Mitbauer, Hand aus's Herz und den Vorsatz: weg mit der Sonntagsheuerei.
Heilige wieder den Sonntag, meide die Vergnügungssucht und Strandbadcrci.
Gib den Sonntag wieder dem Herrgott. Dann wird auch der Bauernstand
wieder durch Gott gesegnet!"

Die Râseumon fordert bessere Qualität.
Die schweizerische Käseunion erachtet es als ihre Pflicht, die

überragende Bedeutung der Qualitätsproduktion in der Käseherstellung allen
Beteiligten in Erinnerung zu rufen. Angesichts der zu erwartenden
großen Milchproduktion während des Sommers müsse mit Nachdruck
verlangt werden, daß künftig die Auswahl der Käse noch strenger nach

Vertragsvorschriften erfolge. Staat, Milchproduzenten, Milchkäufer
und Käsehandel seien einig in der Auffassung, daß die heutigen Verhältnisse

nicht befriedigen und daß etwas geschehen müsse. Der Käser müsse

sich durch Pünktlichkeit, Reinlichkeit und Fachkenntnis auszeichnen, wenn
er von den Lieferanten respektiert werden soll. Mit Takt, aber
unnachgiebiger Strenge müsse er die Ablieferung käsetauglicher Milch
überwachen. Der vorsichtige Fabrikant werde daher jetzt, mit oder ohne Hilfe
des Käserei-Inspektors die Kühe seines Milcheinzugsgebietes auf käscrei-

taugliche Milch untersuchen. Die Qualitätsfrage für Milch und
Milchprodukte stehe übrigens im engsten Zusammenhang mit der Preisfrage.
Es bedürfe der größten Anstrengung der Beteiligten, um die Qualität
der Käse, im Interesse der Aufrechterhaltung des Exportes und zur
Vermehrung des Konsums im Inland zu fördern.

Lebensfähigkeit und Bedeutung des

gewerblichen Mittelstandes.
Anläßlich des 50jährigen Jubiläums des st. gallischen Ge-

werbeverdandes veröffentlichte die st- gallische Presse folgende
beachtenswerte Gedankengänge aus der Feder des Verbandspräsi-
denten, Baumeister Bärlocher:

„Trotz den großen Vorteilen der kapitalistisch geführten Wirtschaftsbetriebe

in der Organisation, in der geistigen Leitung, in der
Kapitalbeschaffung und in der Propaganda, bleiben die kleinen und mittleren
Betriebe des selbständigen Gewerbe- und Handelsstandes immer kon-
kurrenz- und l e i st u n g s f ä h i g, wenn sie gut geführt sind, mit der
technischen Entwicklung Schritt halten und sich den Zeitverhältnissen
anzupassen vermögen. Sie sind weniger kriscnempfindlich als die Großbetriebe,
die bei einer Schrumpfung des Geschäftsvolumens mit untragbaren
Unkosten zu rechnen haben, oder zu harten Maßnahmen gegenüber ihren
Angestellten und Arbeitern greifen müssen. Die Mittelklassen sind die
Träger der Spartugendcn, der Arbeitsfreudigkeit und der bodenständigen
Tradition in unserem Volke. Sie bilden den regulierenden und
ausgleichenden Faktor im sozialen, wirtschaftlichen und politischen Leben, an
dessen Erhaltung und Förderung unser Staatswescn ein eminentes
Interesse hat. Initiative, selbständiges Handeln und verantwortliche
Führung im Wirtschaftsleben sind Eigenschaften, welche auf breiter
Basis nur im gewerblichen Mittelstände unserem Volke zugut kommen.
Sie schaffen auch die Vorbedingungen für das untere und obere Führer-
tum in der Armee, welche deshalb ein starkes Interesse an dem Bestehen
möglichst vieler selbständiger Existenzen hat. Nicht in den Warenhäusern
und in öffentlichen Regiebetrieben, sondern in den breiten Massen der

selbständigen Klein- und Mittelbetriebe des Gcwerbcstandcs finden
unser Land und unsere Armee den stärksten Rückhalt für die geistige,
wirtschaftliche und militärische Landesverteidigung."

Französischlernen als Ferienfreude.
Die Abteilung „Schweizer Jugcndfericn" von Pro Iuventute

besitzt eine große Anzahl von Adressen von Familien, hauptsächlich aus
der französisch sprechenden Schweiz, die gerne bereit sind, während den
Ferien junge Gäste gegen Bezahlung einer den Ansprüchen angemessenen

Pension aufzunehmen. Sehr oft sind es Familien, die selbst Kinder
haben. Da wird natürlich im gemeinsamem fröhlichen Fcrienbetrieb daS
Lieben der französischen Sprache zum frohen Spiel.

Wer sich für einen solchen Ferienaufenthalt interessiert, erhält bei

Pro Iuventute, Schweizer Jugcndfericn, Scilcrgraben 1, Zürich,
Auskunft, Richtlinien und Anmcldcbogen.

Tentralschweizerischer Nnterverband.
Der langersehnte lachende Sonnenschein war willkommener

Begleiter, als in der Frühe des 1. Iunitages gegen 80 Raiffeisen-
männer dem schmucken, nidwaldnerischen Dorfe Wolfenschieszen
zusteuerten, wo sich seit Jahresfrist die jüngste Kasse des
Unterverbandsgebietes Luzern-Unterwalden-Zug-Uri befindet.
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Mit einem humorgewürzten Eröffnungswort hieß der neue,
gewandte Präsident, Hr. Lehrer B a u meler, Buttisholz, im Hotel

„Eintracht" die stattliche Versammlung, insbesondere die
Vertreter der drei neuen Kassen Hünenberg (Zug), Menznau (Luz.)
und Wolfenschieszen (Nidw.) wie auch die Herren Dr. Stadelmann
und Dir. Heuberger vom Zentralverband im Gebiete des Bannalpwerkes

herzlich willkommen. Wie das letztere der Selbstversorgung
mit elektrischem Strom dient und mit starker Opposition zu kämpfen
hatte, sorgen die Raiffeisenkassen trotz Widerständen in steigendem
Matze für vorteilhafte Eigenversorgung des Dorfes mit Geld und
Kredit und fördern damit ein wertvolles Stück Freiheit und
Unabhängigkeit des bodenständigen Landvolkes.

Nach Ernennung der Herren Sek.-Lehrer Bucher, Grotzdietwil,
und Kassier Hübscher, Horw, zu Stimmenzählern, lietz das von
Aktuar Thalmann, Escholzmatt, wohlgesetzte Protokoll nochmals die
38er Tagung von Root Revue passieren und es benützte der
Vorsitzende die Gelegenheit, um seinem Amtsvorgänger, Hr. Verwalter
Büchli, Root, die treffliche Geschäftsführung zu verdanken. Dem
Bericht des Präsidenten war alsdann zu entnehmen, datz, wie die

übrigen, auch die Raiffeisenkassen der Zentralschweiz im verflossenen
Jahre erfreuliche Fortschritte zu verzeichnen hatten. Die Kassenzahl
ist um 3 auf 42 gestiegen, der Mitgliederbestand um 216 auf 3550.
Die Bilanzsumme hat sich um 2,2 Millionen oder 12 T auf 20,4
Millionen erhöht. Der Umsatz stieg von 40,4 auf 48,3 Millionen,
die Spareinlegerzahl von 12,617 auf 13,915, die Reserven haben
sich um 57,796.— auf Fr. 739,569.— erweitert. Mit dem Ausdruck
der Befriedigung über die erzielten Resultate verband der Berichterstatter

den Wunsch nach „vermehrtem Lebensraum". Pfarrhelfer
Odermatt, Hergiswil, legte die Unterverbandsrechnung vor, die mit
einem Vermögen von Fr. 1,582.45 abschloß und ebenso wie der
Bericht anstandslose Gutheitzung durch die Versammlung erfuhr.

Anschließend referierte Dir. Heuberger über die Revision
des Bürgschaftsrechtes. Vorerst die Grüße des

Zentralverbandes überbringend, beglückwünschte er die Versammlung

zur erfolgreichen Jahresarbeit, die ein zunehmendes Fußfassen
des Raiffeisengedankens in der Zentralschweiz und damit eine
Übertragung des angestammten Selbsthilfewillens auf das dörfliche
Geldwesen erkennen läßt. Ausgehend von der Tatsache, daß die
Wirtschaftskrise der Jahre 1930/37 in drastischer Weise Auswüchse der
schrankenlosen Freiheit zu Tage treten ließ und dabei auch
Mißstände im Bürgschaftswesen aufdeckte, orientierte der Referent über
die durch parlamentarische Intervention in Fluß gekommene
Revisionsfrage, die jüngst eine vom eidg. Iustizdepartement einberufene
Expertenkommission beschäftigt Hai. Dabei zeigte es sich, daß bei
aller Verurteilung der Mißbräuche nicht durch allzueinengende
Vorschriften das Kind gleichsam mit dem Bade ausgeschüttet werden
darf, wenn die Bürgschaft nicht als Instrument der sozialen Wohltat
ausgeschaltet werden soll. Der Schlüssel zur Gesundung des
Bürgschaftswesens liegt weniger in einengenden Gesetzesparagraphen als
in der soliden Handhabung dieses Kreditinstrumentes durch die
Geldinstitute. Durch Abstellung der Darlehensgewährung auf die
Kreditwürdigkeit des Schuldners und Handhabung eines zweckmäßigen
Amortisationswesens werden die Bürgeninteressen in allerbester
Weise gewahrt, so daß sich die Gesetzesrevision auf die Verankerung
nebensächlicher in der soliden Bankpraxis üblicher Sicherheitsmaßnahmen

zum Schutze der Bürgen beschränken kann.

Oberrichter Dr. Stadelmann unterstützte in einem einläßlichen

Votum die Schlußfolgerungen des Referenten und hob
hervor, wie die raiffeisenschen Kreditgrundsätze, die auf Kreditwürdigkeit

des Schuldners und Wirtschaftlichkeit der Darlehen abstellen,
einen ausgezeichneten Bürgenschutz darstellen und Nachteile in der

Regel nur dort entstanden sind, wo diese bewährten Richtlinien
ungenügende Beachtung gefunden haben. Für einschränkende
Maßnahmen wie das (übrigens von der Expertenkommission fallen
gelassene) Bürgschaftsregister oder Zustimmungsobligatorium der Ehefrau

bei Bürgschaften des Mannes oder auch für die öffentliche
Beurkundung die nur unnütze Kosten verursachen würden, kann sich

der Votant nicht erwärmen.
Präsident Baumeler verdankte Referat und ergänzendes Votum

und beglückwünschte Hr. Dr. Stadelmann zu seiner eben

herausgegebenen Schrift „Raiffeisenkassen und Mittelstand", deren
Anschaffung nachdrücklich empfohlen werden kann

Nach Besprechung einiger interner Verwaltungsfragen, wie
Besteuerung gemeinnütziger Selbsthilfegenossenschaften, Pressedienst
etc. schloß der Vorsitzende die lehrreichen Verhandlungen mit der

Aufmunterung zu grundsatztreuer Kassaführung und dem
Wahlspruch:

„Gesunde Bilanz und gutes Gewissen, sind des Kassiers schönste

Ruhekissen."

Ein ausgezeichnetes Mittagessen, das dem Gastgeber alle Ehre
machte, vereinigte hieraus die Teilnehmer zu froher Tafelrunde.
Während derselben entbot Gemeindepräsident Christen den Gruß
des Tagungsortes als der territorial größten Gemeinde Nidwaldens.
Landrat Blättler dankte als Kassapräsident für die dem Benjamin
im Unterverbande zu teil gewordene Ehrung, während Ortspfarrer
Gasser den besonders sympathischen Gedanken der praktischen
Nächstenliebe im Raiffeisenwesen hervorhob und die Teilnehmer zu
getreuer Hochhaltung dieses erhabenen christlichen Grundsatzes ermunterte.

Zur freudigen Ueberraschung stellte der Kassier von Wolfen-
schießen, Herr Lehrer Knobel, seine Schulkinder mit Heimatliedern
und einem Sprechchor vor, der nicht nur mit dem wohlklingenden
Heimatlaut der „Ländler", sondern auch mit einer ausgezeichneten
patriotischen Gesinnung von Schule und Lehrer vertraut machte.

Die Nachmittagsstunden wurden ausgefüllt, teils mit einem

Besuch des nahen Engelberg, wobei Pfarrhelfer Odermatt als
kundiger Führer waltete oder aber mit einer Besichtigung des auf 1600
Meter Höhe gelegenen, jahrelang stark umstritten gewesenen, nun
gut funktionierenden Bannalpwerkes, wobei der eigentliche Initiant
und Leiter des Unternehmens, Hr. Landammann Ch risten,
persönlich die Führung besorgte und mit sehr interessanten Details
vertraut machte. Gegen Abend führten behagliche Autocars die vom
Gesehenen und Erlebten hochbefriedigten Teilnehmer talwärts, nicht
ohne Gefühle lebhaften Dankes gegenüber dem gastfreundlichen
Wolfenschießen und besonders den um das gute Gelingen der

Tagung bestbesorgten örtlichen Kassaorganew

Aus unserer Bewegung.
Beromünster. (Eingcs.) Der Nachmittag des ersten Maisonntags kehrte

allgemach ein recht freundiiches Gesicht hervor, als 72 Mitglieder der Spar-
und Darlehenskasse Beromünster im Saale zum „Rößli" zur 37. ordentlichen
Jahresversammlung sich einfandcn. Herr Präsident Ib. Galliker, Gunz-
wil, eröffnete mit sympathischen Worten, politische und wirtschaftliche
Gegenwartsfragen streifend, die Tagung. Obwohl die 88 Seiten umfassende, mustergültig

erstellte Iahresrechnung schon Ende Januar vorlag, mußte die

Generalversammlung krast behördlicher Borschristen wegen der herrschenden Viehseuche

unliebsam hinausgeschoben werden.

Herr Aktuar Willimann, alt Bäckermeister, erntete mit seinem flotten
Protokoll, und Herr alt Prof. A. Schmid-Willimann mit dem interessanten 37.
Geschäftsbericht lobende Anerkennung und reichen Beifall. Der Rechnungsauszug

war den 252 Mitgliedern mit der Einladung im Druck zugestellt worden.
Der Totalumsatz mit 3,5 Mill. Fr. ist gegenüber dem Vorjahre um Fr. 91,999
gestiegen. Die Bilanzsumme weist bei Fr. 2,922,l>12 eine Zunahme um Franken

219,575 auf. Die Liquidität der Kasse ist sehr gut, da aus 31. Dezember
1S38 die greifbaren Mittel und die leicht verwertbaren Aktiven das mehr-
fache betrugen, was gemäß Art. 17 des Bankengesetzes erforderlich wäre.
Der Reingewinn von Fr. 9921.99 erweiterte die Reserven auf Fr. 191,125.21.

Dem umsichtigen Kassier wie dem Vorstand und dem Verwaltungsrat
(Rechnungsprüfungskommission) zollten Sprecher namens der Versammlung
für die sorgfältige Kassaführung und -Leitung verdienten Dank und volle
Anerkennung, und einstimmig ersolgte Genehmigung der Rechnung unter
Entlastung der Verwaltungsorgane. — Dem Ruf nach vermehrter Propaganda,
um auch den kleinen Mann für unser zcitausgeschlossenes Geldinstitut zu
interessieren und der Wunsch auf Einführung von Heimsparbüchsen soll, sofern es
dem Borstand als angezeigt erscheint, entsprochen werden. Für die Hcimspar-
büchse mag in unserem Kreise kein dringendes Bedürfnis vorhanden sein, da

im Tätigkeitsbereiche eine gutgeleitete Iugendsparkassc besteht, deren Gelder
(Einlagen von 29 Rp. an) zum größten Teile der Sparkasse Beromünster
anvertraut sind. —Das aufrichtige Dankcswort des Vorsitzenden an die mit
unserm vertrauenswürdigen Spar- und Kreditinstitut in Verbindung stehenden

Einzelpersonen und Geschäfte gipfelte in einer lebhaften Aufmunterung zur
Hochachtung des in Raiffeisenkassen verkörperten Selbsthilsegedankens und
richtete einen warmen Appell an alle, der Kasse auch sürdcrhin die Treue zu
bewahren.

Während die Zinse ab den Geschäftsanteilen wie üblich mit 5 Prozent
aushingesolgt wurden, vergnügten sich die Anwesenden am stärkenden Gratis-
zobig. So nahm die 37. Jahresversammlung der Spar- und Darlehenskasse

Beromünster einen recht harmonischen, hosfnungsvollcn Verlauf. Das still und

wohltätig wirkende Institut verdient auch in Zukunft vollstes Vertrauen.
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Hugelshofen (Thurgau). Nachdem unsere Gemeinde endlich seuchenfrei
wurde, hielt unsere Dorftasse Samstag, den 6. Mai. in der „Sonne" in Dot-
nach die ordentliche Generalversammlung ab zur Entgegennahme der dritten
Iahresrechnung.

Der umsichtige Präsident, Kerr E. Ä orbe r, eröffnet die Versammlung
mit kurzem Begrüßungswort, in dem er des verstorbenen Mitgliedes Fritz
Stuck! gedenkt, zu dessen Gedenken sich die Anwesenden von den Sitzen
erhoben. — Das Protokoll der letzten Generalversammlung wird einstimmig
genehmigt und verdankt. In einem gut abgefaßten Jahresbericht entwirft der
Präsident ein klares Bild über den Stand unserer Kasse, für die sich die
anfängliche Zurückhaltung in Vertrauen umgewandelt hat, was den Mitglioder-
bestand fortwährend ansteigen läßt. Kierauf erläutert der Kassier, Äerr A.
Isler, seine den Mitgliedern im Drucke zugestellte Iahresrechnung, aus der
wir folgende Äauptpoften entnehmen: Umsatz Fr. 555,573.—, Bilanzsumme
Fr. 152,675.35. Reingewinn Fr. 193.69. Nach einem kurzen prägnanten Be-
richt des Aufsichtsrates über dessen Kontrolltätigkcit und Befunde wird die

Rechnung einstimmig genehmigt und dem Kassier für seine mustergültige Ar-
beit der beste Dank ausgesprochen. Mit einem warmen Appell an die
Mitglieder, auch weiterhin am Aufbau unseres Selbsthilfeinftitutes tatkräftig
mitzuhelfen, schließt der Vorsitzende die Versammlung. N.

Roggwil (Thurg.). Trotzdem Rechnung und Bilanz pro 1938 schon im
Januar zur Ueberprüfung bereit lagen, verhinderte ein scuchenpolizeiliches
Versammlungsverbot die Durchführung einer Nechnungsabnahme durch die
Generalversammlung. Die Verlegung derselben auf Sonntag, den 19. März,
bedeutete deshalb eine ungewohnte Abweichung von den üblichen Gepflogen-
heiten. Dennoch lauschte eine erwartungsfrohe Schar von ungefähr 299
Anwesenden den Eröffnungsworten des Präsidenten. Das rege Interesse, das
durch den schönen Ausmarsch zum Ausdruck kam, war besonders auch dadurch
geweckt worden, daß in diesem Frühjahr der 29jährige Bestand der
Genossenschaft zur Tatsache wurde und zu froher Rückschau ermunterte. Die
Verwaltung, machte sich die Gelegenheit zunutze und lud, wie schon früher,
die weiblichen Mitglieder auch diesmal besonders ein. Nebstdem hatte der
Männerchor Roggwil seine Mitwirkung zugesagt. Einleitend skizzierte der
Vorsitzende, Äerr Kantonsrat Fritz Keller, das abgelaufene Jahr und richtete

sein Augenmerk besonders auf die wirtschaftspoli-tische Lage im allgemeinen

und auf diejenige der Landwirtschaft im besonderen. Nachdem die
Stimmenzähler berufen und das Protokoll genehmigt, erstattete Äerr G. To b ler
aus Steineloh, Bericht und Antrag des von ihm präsidierten Aufsichtsrates.
Den statistischen Angaben über die Entwicklung der Darlehenskasse ist zu ent-

nehmen, daß der Mitgliederbestand sich auf 231 erhöhte. Während der Umsatz

die 19. Million überschritt, stieg die Bilanzsumme auf 6,992,739.69 Fr.
(Vorjahr Fr. 5,697,189.44). Dem Obligationen-Zinssatz von 3?b bei 19jähri-
ger Laufzeit mangelte die Zugkraft, so daß freiwerdende Gelder samt Neuanlagen

der Sparkassa und dem Konto-Korrent zuflössen, um der kommenden

Dinge zu harren. Der Obligationenbestand verminderte sich auf 4,119,999.—
Franken gegenüber Fr. 4,173,799.— des Vorjahres, während die Sparkassagelder

von Fr. 943,515.87 des Vorjahres auf Fr. 1,198,269.97 anstiegen.
Ebenso vermehrten sich die Guthaben der Kontokorrentgläubiger von Franken

342,395.39 auf Fr. 554,438.35. Erhöhung des Bestandes weisen auch die

Darlehen auf, die insgesamt Fr. 5,381,893 erreichen (Vorjahr Fr. 5,121,553).
Die Kontokorrent-Debitoren schulden Fr. 569,631.89 gegenüber Fr. 526,619.64
des Vorjahres. Der Reingewinn vermehrt den Reservefonds um Fr. 8669.52,
der nun auf Fr. 136,196.62 angestiegen ist.

Der Berichterstatter verband mit dem freudigen Ausdruck über die
zwanzigjährige erfolgreiche Wirksamkeit der Darlehenskasse auch einen besondern
Dank an die Äerren Fritz Keller, Bettenwil, Jakob Müller-Keller, Riedern,
und A. Krapf, Kassier, die alle drei als Repräsentanten der Gründungszeit
auf 29 Jahre Verwaltungstätigkeit zurückblicken können.

Die nachfolgenden Ergänzungswahlen wickelten sich im Sinne der
Bestätigung aller Funktionäre ab. In statutarischen Ausstand hatten die Vor>
standsMitglieder Fritz Keller, E. Äolliger, Fr. Stadelmann zu treten; ebenso
die Mitglieder des Aufsichtsrates E. Gsell, Jak. Gsell, Äans Fischer. Sämt-
liche sind mitsamt "dem Sachwalter A. Krapf in ehrenvoller Wahl für eine

neue Amtsdauer bestätigt worden. Zwischen den Verhandlungen bot der

Männerchor einige Lieder, die von den Zuhörern "dankend applaudiert wurden.
Nach Abwicklung der Traktandenliste begann nebst der Auszahlung des
Anteilzinses die Verabfolgung der Vesperwurst, deren Bewältigung den Schlußakt

der Gedenkfeier bildete.
Mit eindringlichen Schlußworten mahnte der Vorsitzende zum Zusam-

menhalt, damit unser Institut immer mehr zu einem Lichtblick im Dunkel der
so düsteren Zukunst werde. Sch.

Schwarzenbach (St. Gallen). Iubiläumstagung. Nach mehreren, aus
seuchenpolizeilichen Gründen notwendigen Verschiebungen war es am 1. Iuni-
sonntag möglich, die diesjährige Generalversammlung abzuhalten
und zugleich die Erinnerung an den 25jährigen Bestand der Darlehenskasse
zu begehen. Bereits zuvor hatte eine sehr gediegene, einem Handbuch über die
Raisfeisenbewegung gleichkommende Iubiläumsschrist aus der Feder von Herrn
Kassier Vollmeier die Mitglieder mit dem Werde- und Entwicklungsgang des

zur kräftigen Dorfbank gewordenen Institutes vertraut gemacht.
Der nicht zuletzt wegen den Versammlungsbedürsnissen der Kasse erweiterte

"Hirschen"-Eaal zeigte sich am 4. Juni in vaterländischem Festschmuck,
während der unter Leitung von Dir. Räber stehende Männerchor die Tagung
mit einem ganzen Bouquet heimatlicher Lieder erfreute. Nach einem kräftigen
„Trittst im Morgenrot daher", entbot Kassapräsident Helg-Trunz der stattlichen
Versammlung, insbesondere den Abordnungen der Nachbarkassen Wil, Nieder-
helfenschwil und Magbenau, sowie dem Vertreter des Verbandes und demjenigen

der Ersparnisanstalt Ionschwil einen herzlichen Willkommgruß, nicht ohne
der lebhaften Genugtuung Ausdruck zu geben, über das Gelingen der wenige

Monate vor Ausbruch des Weltkrieges ins Leben gerufenen, inzwischen zur
kräftigen Dorfbank erstarkten Raiffeisengenossenschaft. Das ausführliche und
wohlgesetzte Protokoll von Aktuar Leutencgger rief in trefflicher Weise die

lctztjährige Tagung in Erinnerung, worauf der Vorsitzende seinen gut geformten

Jahresbericht erstattete und dabei insbesondere auf den erfreulichen, rund
199,999 Fr. ausmachenden Einlagezuwachs, aber auch aus die gesunde Bilanz
hinwies. Der ebenso klar abgefaßte, auf gewissenhafter Kontrolltätigkcit
basierende Aufsichtsrats-Bericht, erstattet von Präsident Bruggmann,
bekundete lebhafte Freude über den guten 25. Geschäftsabschluß, der eine Bilanzsumme

von 1,23 Mill. Fr., einen Reingewinn von Fr. 4959.23 und Reserven
im Betrage von Fr. 79,226.67 erzeigt und hinsichtlich Zahlungsbereitschast und

Eigcnkapital den bankgesetzlichen Vorschriften entspricht. Während im Kredit-
vcrkehr eine gute Zahlungsweise verzeichnet werden kann, ist noch vermehrte
Promptheit im Warenverkehr notwendig. Den aufschlußreichen Berichten
wurde hierauf diskussionslos Genehmigung erteilt, unter besonderer Dankab-
stattung an den pflichteifrigen Kassier und Gutheißung einer 5prozentigcn
Anteilscheinverzinsung. Eine Ersatzwahl in den Aufsichtsrat fand durch die Berufung

von Herrn PostHalter Gerig ihre Erledigung.
Männerchorweisen leiteten zur eigentlichen Jubiläumsfeier über, die ein

Festreferat von Dir. Heuberger vorsah. Dasselbe bot einen Allgemcin-
überblick der seit 49 Jahren in stetem Wachsen befindlichen, im Fclsengrund
der christlichen Sittenlehre verankerten, allzeit krisenfest gebliebenen schweiz.

Raisseisenbewegung als einem ausgesprochenen, im Interesse von Volk und
Staat liegenden Sclbsthilfewerk unseres Bauern- und ländlichen Mittelstandes.

Mit den Glückwünschen an die festfcicrnde Kasse und ihre Leitung
verband der Referent Worte des Dankes für die bei guter Zusammenarbeit
unter tüchtiger Führung erzielten Resultate, die nicht nur in der Schaffung
einer festgewurzelten, soliden und vorteilhaften, lokalen Spar- und Krcdit-
stelle mit 79,999 Fr. Reserven bestehen, sonder» auch im namhaften, weitern,
materiellen Nutzen von wenigstens ebensolcher Höhe, herrührend aus
Zinsvorteilen, Spcsenersparnisscn, günstiger Obstverwcrtung und Futter- und
Düngmittelbeschaffung etc. Wie Dutzende anderer Raiffeisenkassen hat auch

Schwarzenbach in 25 Iahren keinen einzigen Verlust zu beklagen,
was für umsichtige Geschästsgebarung, aber auch sür die Zweckmässigkeit der
Raisfeisengrundsätze spricht und eine prächtige Rechtfertigung des steigenden
Vertrauens ist. Wciterunterstützung des zur Perle im Kranze der gemein-
nützigen Vereinigungen der Gemeinde gewordenen Unternehmens entspricht unter
diesen Umständen nur einem selbstverständlichen Akt der Dankbarkeit gegenüber

den eifrig und umsichtig tätigen Kassaorganen. Ehrend gedachte der Ber-
bandsvertreter der um den soliden Aufstieg und guten Stand der Kasse
besonders verdienten, seit Anbeginn an der Spitze flehenden Hrn. Präsident
He lg und Kassier Vollmeier, Lehrer, sowie des vor Jahresfrist
verstorbenen, während 24 Iahren im Amte gestandenen ersten Präsidenten, Robert

Eis en ring. Es entsprach denn auch einem Akt wohlverdienter Aner-
kcnnung, wenn Aufsichtsratspräsident Bruggmann den beiden Jubilaren im
Anschluß an das Referat unter lebhaftem Beisall der Versammlung schmucke

Dankesurkunden überreichte, während Dir. Heuberger der Kasse sür treue
Mitgliedschaft beim Verband ein Ehrendiplom übergab. Herr Gemeindeammann

Schönenberger, entbot hierauf als Präsident der Ersparnisanstalt

Ionschwil mit sympathischen Worten die besten Glückwünsche, indem er
das stets gute Einvernehmen mit der Darlehenskasse hervorhob und feststellte,
daß entgegen ursprünglich gehegten Befürchtungen beide Institute Platz
haben, ohne die friedliche Zusammenarbeit in der Gemeinde zu beeinträchtigen.
Mit einem überaus herzlichen, gedankcnticfen Votum gratulierte Herr
Kegele namens der Darlehenskasse Mil der Schwesterkasse ennet der Thur
zum silbernen Jubiläum, nicht minder aber auch zur slotten Iubiläumsschrist
und erinnerte an das hehre Vermächtnis, das Vater Raiffcisen mit seiner,
auf Nächstenliebe und Hilfsbereitschaft beruhenden Idee der Nachwelt hinterlassen

hat. Kassier Bollmeier dankte mit bewegten Worten sür die ihm
zu Teil gewordene Ehrung, erinnerte daran, wie nur durch gute Zusammen-
arbeit die vollbrachten Leistungen erzielt werden konnten und erinnerte dank-
bar an die Mithilfe der Mitglieder und speziell des Verbandes sür die zum
guten Fortkommen ausschlaggebend gewesene Unterstützung. Herr Sche r rcr
jun., Niederhelfcnschwil, der sich den Gratulanten anschloß, verbreitete sich

zum Schlüsse in einem markanten Toast über die mit dem Ehrentitel „Raisf-
eisenmann" verbundene Pflicht zur Tatkraft und Treue, aber auch zu einträchtiger,

gegenseitiger Unterstützung der einzelnen Stände, um so die Raiffeisen-
arbeit auch zu vaterländischer Tat werden zu lassen.

Ein allseitiges Dankeswort des Vorsitzenden leitete über zum Abendimbiß,

dem der Humorist Isenring wohldosierte Würze zu geben und so die
Teilnehmer erst recht in frohgelaunte Stimmung zu versetzen verstand. All
das Gebotene aber wurde überschattet vom Gefühl hoher Genugtuung, über
das mit der leistungsfähigen Dorsbank geschaffene Werk eigener Kraft, das
in steigendem Maße dem privaten und öffentlichen Wohle dient und zu einem
wirtschaftlichen Stützpunkt geworden ist, der in schwerer Zeit vertrauensvoll
in die Zukunft blicken läßt. *

Mercnschwand (Aargau). (Cinges.) Sonntag, den 23. April, versammelten
sich gegen 69. Mitglieder zur ordentlichen Jahresversammlung, die vom
pflichteifrigen und gewissenhaften Präsidenten August Fischer geleitet wurde. Nach
dem Bericht des Vorsitzenden darf das verflossene Geschäftsjahr für unsere
Kasse wieder als ein recht gutes betrachtet werden. Der Jahresumsatz belies
sich auf 2,19 Mill. Fr. gegenüber 1,55 Mill. Fr. im Vorjahre. Die Bilanzsumme

ist von 749,999 Fr. auf 774,999 Fr. gestiegen und es hat der
Neingewinn von 1754.49 die Reserven auf Fr. 29,325 erhöht. — Leider hat
auch der unheimliche Stallfeind, die Viehseuche, unsere Gemeinde und damit
auch eine Anzahl Viehbestände von Kassamitgliedern heimgesucht und bedeutenden

Schaden verursacht. — Der Präsident erstattete auch Bericht über
den prächtigem Verbandstag von Neuenburg im Mai 1938. Hierauf gab der
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Präsident des Aufsichtsratcs, Lz. Stierli, Lehrer, Bericht über die Tätigkeit
der Aufsichtsbehörde. Er dankt dem Vorstand und dem Kassier für die
gewissenhafte und uneigennützige Arbeit. Sodann mahnt er die säumigen Schuldner,

ihre Verpflichtungen prompt zu erfüllen und so auch den leitenden
Organen viele unliebsame Arbeiten zu ersparen. Hierauf skizziert er die prächtige

Jubiläumsfeier des aargauischen Untcrverbandes, worauf der Vorsitzende,
in der Hoffnung auf weiteres Wachsen, Blühen und Gedeihen unserer Kasse,
die gut verlaufene Versammlung schlichen konnte.

St. Iosefen-Abtwil (St. Gallen). Sonntag, den 12. März 19)9, fand die

Generalversammlung unserer Darlehenskasse in der „Sonne" in Abtwil statt.
Herr Vorstandspräsident G. Kaufmann eröffnete die Versammlung

mit einein ehrenden Nachruf über den lm laufenden Jahr verstorbenen lang-
jährigen Präsidenten, Herrn Karl Grger. Eines weiteren Mitgliedes, Herrn
Josef Kähli, der im laufenden Jahre ebenfalls zur großen Armee abberufen
worden ist, wurde ebenfalls gedacht. Daran anschließend gelangten die Jahresberichte

der beiden Präsidenten des Vorstandes und Aufsichtsratcs zur
Verlesung. In sehr ausführlicher Weife gaben die beiden Berichte Aufschluß über
die Tätigkeit der Kasse während des Jahres. Der Jahresumsatz betrug 2,52

Mill. Franken. Der Sparkassa-Konto hat sich um Fr. 57,399 vermehrt und ist

auf Fr. 633,223.— gestiegen. Die Bilanzsumme erfuhr eine Vermehrung um
Fr. 33,999.— und stieg damit auf 1,24 Mill. Franken. Die beiden Berichte
stellten auch fest, daß es in unserer Halbgemeinde immer noch verschiedene

Außenstehende gebe, die das Verständnis bis heute noch nicht aufgebracht hätten,

daß die Darlehenskasse das volle Vertrauen der ganzen Bevölkerung
verdiene.

Für den verstorbenen Herrn Karl Giger wurde als fünftes Mitglied in
den Vorstand gewählt, Herr Kantonsrat Friedrich Dählcr.

Zur Freude der 82 Anwesenden wurden von der männlichen Abteilung
der Cäcilia unter der Leitung von Herrn Lehrer Kägi einige Lieder
vorgetragen, die an dieser Stelle noch bestens verdankt werden. H.

Valcns-Vasön (St. Gallen.) 25 Jahre Raiffeisenkasse. Wenn
der Föhn und die warme Frühlingssonne die Matten vom letzten Schnee
säubert, geben die Organe der Darlehenskasse jeweils den Mitgliedern Kenntnis

vom Stand der Kreditgenossenschaft. Mit dem 31. Dezember 1938 hat
die Raiffeisenkasse Valens-Vasön Soll und Haben ihrer Rechnung zum
25. Mal ausgewiesen. Die diesjährige Generalversammlung vom 16. April
im Gasthaus „Piz Sol" in Valens stand im Zeichen des Jubiläums. Die Ge-
treuen der Kasse weiblichen und männlichen Geschlechtes hatten sich daher fast
vollzählig Ungesundem Unter der Leitung von Präsident Uehli Bonifaz
wickelten sich die ordentlichen Traktandcn der Rechnungsablage in rascher
Reihenfolge ab. Die jedem Mitgliede zugestellte Rechnung enthält folgende
Zahlen: Mitglieder 58, Spareinleger 157, Umsatz Fr. 248,646.23, Bilanzsumme

Fr. 161,473.75, Reingewinn Fr. 515.69, Reservefonds Fr. 8,977.52.

Namens des Anfsichtsrates erstattete der Präsident Nigg Bonifaz
einläßlichen Bericht. In überzeugender Art wurde das Amortisationswesen
behandelt und die Schuldner ermahnt, eingegangene Verpflichtungen zu
erfüllen. Der kleine Bergbauer muß gross sein im Wort halten. Das
Ausblasen von Versprechungen nach Diktatorenart sei ihm fremd. Nach Genehmi-
gung von Rechnung und Bilanz sowie Festsetzung des Geschäftsanteilzinses
von 5,32 gelangten die blanken Fünffrankenstückc zur Abgabe. Als Gratisbeigabe

wurde ein Zvieri serviert.

Im anschließenden Jubilaumsteiil begrüßte der Präsident die anwesen-
den Vertreter der Nachbarkassen Bad Ragaz, Vättis und Pfäfers. In seinem
Rückblick hallenden Jubiläumsbericht bewies der Präsident, daß er nicht nur
die Axt, sondern auch die Feder zu führen weiß. Das erste Protokoll vom
8. Dezember 1913 (Verfasser Lehrer Locher, nun Bad Ragaz), das wiederum
zu Ehren gezogen wurde, schildert in anschaulicher Form das Werden der
Raiffeisenkasse. Schon damals wurden die Zeiten nicht als rosig betrachtet
und die Raiffeisenkasse als Mittel zur Linderung der Notlage angesehen.
Referenten für die Idee waren die Herren Albrecht und Pfiffncr von der
nahen Darlehenskasse Mels. Am 1. Januar 1914 eröffnete die Kasse ihre
Wirksamkeit. Die Freuden und Leiden der Einwohnerschaft waren auch die
Freuden und Leiden der Kasse. Auf die Jahre mit ansteigenden Bilanzsummen

kam die Feststellung von Disakkorden in der Kassaführung. Die Rückendeckung

des Verbandes kam zur vollen Geltung und das Vertrauen der
Ortsbewohner blieb aufrecht erhalten. Die Steigerung der Krise veranlaßte die

Baucrnhikfskasse im Geschäftsgebiet der Kasse versuchsweise eine erweiterte
Sanierungsaktion durchzuführen, was auch die Kasse Opfer kostete. Alle
diese Ereignisse vermochten jedoch das Institut nicht aus dem Gleichgewicht
zu bringen und die Vertrauenseinstellung der Einwohnerschaft zu verdrängen.
Unter Berücksichtigung der besondern Verhältnisse darf der heutige Stand
der Kasse die Einwohner der beiden Bergdörfer Valens und Vasön mit
Befriedigung erfüllen.

Für den schweizerischen Zentralverband überbrachte Revisor K r ucker
die Grüße und Glückwünsche, um alsdann über „Raiffeisendienst im Dorfe"
zu referieren. Die von Naiffeisen aufgestellten Grundsätze stempeln die Ortskasse

zur ausgesprochenen Dienerin am Dorfe und damit am Volke. Unter den
vielen Dienstleistungen wird vor allem die Znsammenspannung gutwilliger
Kräfte hervorgehoben und die Förderung der Sparsamkeit eingehend erörtert.
Mit den Mitteln des Amortisationswcsens und der Pflege des Sparsinnes
wird der materielle Wohlstand zu heben gesucht. Es werden dadurch die

Kräfte mobil gemacht, die noch eingesetzt werden können. Der Aebcrfluß der
Arbeitswilligen kann leider bei den heutigen Heimarbeitsverhältnissen nicht
zu Hause beschäftigt werden. Die Sparsamkeit regt daher zur Umschau im
übrigen Schweizerland an. Der gegenwärtig akute Dienstmädchen-Mangel
bringt z. B. der Bcrgbevölkcrung willkommene Gelegenheit zur Einfügung

in den Arbeitsprozeß. Die auswärtige Betätigung läßt die heimatliche Erde
kostbarer erscheinen und weckt doppelte Liebe zur Scholle.

Der Gründer der Kasse, Hr. Dekan Hüppi, legt seine Grundgedanken,
die ihn zur Einführung der Kasse in christlicher Sorge um die Pfarrei
veranlaßten, auseinander und ermuntert zu einträchtigem Zusammenhalten. Als
auch Lehrer Widrig, Kassier der Raiffeisenkasse Bad Ragaz, der Jubilarin
im Namen der Nachbarkassen Glück gewünscht hatte, begannen sich die

Reihen zu lichten, denn unterdessen war es Zeit geworden, den Besorgungen
im Stall nachzugehen und auch dem noch zahlreich an der Krippe stehenden,
unverkauften Jungvieh das spärlich gewordene Futter vorzulegen.

Die Darlehenskasse Valens-Vasön hat in den 25 Iahren Standfestigkeit

bei gelegentlich rauhen Winden gezeigt. Möge ihr in den kommenden

Iahren ein kräftiges Vorwärtsschreiten in wirtschaftlich besserer
Atmosphäre beschieden sein. K.

Winkeln bei St. Gallen. Donnerstag, den 4. Mai ist hier ein Mann zu
Grabe getragen worden, der es verdient, dass über seinen Lebenslauf auch
im „Raiffeisenbote" kurz berichtet wird.

Robert Mazenauer, unser Präsident und Gründer, verschied im
Alter von 63 Iahren, ruhig und gefaßt, nach langem, schwerem Leiden am
2. Mai mittags. Mit ihm ist ein rastlos tätiger, initiativer Mann
dahingegangen, der allgemein angeschen und beliebt war.

Nach Abschluß seiner Schuljahre absolvierte er eine Wagnerlehre und
übernahm, aus der Fremde heimkehrend, das väterliche Geschäft. Doch der
strebsame, junge Mann, immer auf seine Weiterbildung bedacht,
interessierte sich auch in hohem Maße für alle politischen und wirtschaftlichen
Fragen in Gemeinde und Staat. Jahrelang präsidierte er den Gemeinnützigen
Verein Winkeln, zu dessen Ehrenmitglied er später ernannt wurde. Inter
seiner Führung war es, als 1912 der Vorstand dieses Vereins beschloß, in
Winkeln eine Darlehenskasse zu gründen. Er und sein Freund, unser heute
noch tätiger Kassier, Herr Moser, hatten klar erkannt, welche Vorteile die
damals noch unscheinbaren Dorskassen, nach den Grundsätzen von Vater
Naiffeisen geleitet, für den kleinen Mann, Bauer und Gewerbetreibenden
hatten, Ihrer Unternehmungslust ist es zu verdanken, daß Winkeln heute eine

gutfundierte Darlehenskasse besitzt. 27 Jahre lang amtcte Rob. Mazenauer
als Präsident mit großer Umsicht und Treue. Mit Freude erlebte er noch ihr
25jähriges Jubiläum, und mit jugendlicher Frische leitete er die frohe Fest-
vcrsammlung. Wer hätte damals gedacht, daß er schon zwei Jahre später
von uns scheiden würde!

Seien wir dankbar für die vom ihm geleisteten Dienste, und halten wir
unseren Mitarbeiter und Mitbürger in gutem Andenken.

Rob. Mazenauer aber stellte auch andcrswärts seinen ganzen Mann.
Nicht lange betrieb er sein Wagnerhandwerk. Immer mehr trat der intelligente

junge Mann in der Öffentlichkeit hervor. Die vielen Aemter, die ihm
nach und nach übertragen wurden, beanspruchten seine ganze Zeit. Bald
wurde er zum Schulrat der Vorstadtgemeinde Straubenzell gewählt, wo er
das Aktuariat und Kassieramt betreute. Nach der Stadtvcrschmelzung der
beiden Außengcmeinden übernahm er den Posten eines Bureau- und
Materialverwalters und wurde während verschiedenen Amtsperioden in den

städtischen Gemeinderat abgeordnet; daneben diente er seiner Bürgcrgemeinde
Tablat als gewissenhafter Kassier. Aber bei all dieser großen Inanspruchnahme

in der Öffentlichkeit, fand er daheim noch Zeit, als Vater seine
zahlreiche Kinderschar zu erziehen und zu behüten und seine lieben Bienen zu
hegen und zu pflegen, ein Beweis seiner innigen Verbundenheit mit der
Allmutter Natur.

Nun ruht er im Frieden Gottes aus von seiner vielseitigen Erdenarbcit,
die Erde sei ihm leicht. Bgk.

Wangen b. Ölten. I u b i l ä u m s v e r s a m m l u n g. (Einges.) Sonntag,

den 23. April, veranstaltete die Darlehenskasse Wangen eine Jubiläums-
Versammlung zur Feier ihrer 25jährigen Tätigkeit im Dienste der Raiffeisen-
idee. Die in einfachem Rahmen gehaltene Tagung hatte einen recht heimeligen,
familiären Charakter und zeigte in schönster Weise den festen Zusammenhalt
und die daraus resultierenden schönen Erfolge einer klug und zielbewußt
arbeitenden Raiffeisengemcinde.

Auf den Festtag hin ist ein inhaltlich und formell sehr gediegener,
gedruckter Iubiläumsbericht erstellt worden. Derselbe gibt beredten Aufschluß
über die Gründung und Entwicklung der Kasse.

Freude über die erreichten Ziele und Dank den Gründern und Leitern
der Kasse in dem abgelaufenen ersten Vicrteljahrhundert, das war die

Stimmung der Festversammlung, die wohl über 299 Teilnehmer zählte und
im festlich geschmückten Saale zum „Casino" tagte, wo die Bilder von Vater
Raiffeiscn und Pfr. Traber von den Wänden grüßten. Mit einem markanten
Bcgrüßungswort hieß der Kassenpräsidcnt, Hr. Julian Husy, die Raiffeisen-
gemeinde und Gäste zum Freuden- und Ehrentage der Kasse herzlich
willkommen. Die vom Kassier, Herr Ed. Baumgartner, abgelegte 25. Iahres-
rcchnung erzeigte einen Totalumsatz von Fr. 1,624,625.39. Nach Zuwendung
des Reingewinnes pro 1938 beträgte der Reservefonds Fr. 46,139.95. Die
Bilanzsumme belief sich auf Fr. 1,981,387.79 oder Fr. 24,722.— mehr als
im Vorjahre. Die Rechnung und Bilanz wurde gemäß Antrag der
Behörden einstimmig genehmigt.

Der zweite Teil der Iubiläumsversammlung wurde durch einen flotten
Marsch der Musikgcsellschaft Wangen eingeleitet. Der Gründer der Kasse,

Hr. Pfarrer Ios. Eggenschwilcr, sprach in sehr eindrucksvollen Worten über
die Entstehung der Kasse als Werk im Dienste des Nächsten.

Den Gruß und Glückwunsch des Unterverbandes überbrachte dessen

Präsident, Hr. Alban Müller, Kantonsrat, Ölten, der den Gründern und
allen bisherigen Leitern der Kasse den wärmsten Dank aussprach. In einem
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Kassagcbäude der Darlehenslassc Wängi (Thurgau).

vorzüglich gehaltenen Referate sprach er über die Raiffeisenidee und deren
Grundsätze.

Nach 25jähriger, segensreicher Tätigkeit kann mit stolzer Freude
konstatiert werden, daß die Kasse Wangen nach diesem Programm gearbeitet, die

Raiffeisenidee treu gehütet und verwaltet und daher in stetem Wachstum
blühend und machtvoll zum gesunden und kräftigen Sparkassen-Institut der
Gemeinde geworden ist. Die Zahlen der Entwicklung zeigen nicht nur das
allgemeine Vertrauen, das die Bevölkerung ihrer Raiffeisenkasse entgegenbringt,

sondern die wirklich großen Leistungen derselben, die Tat.
Das mit großem Beifall aufgenommene Referat wurde vom

Vorsitzenden gebührend verdankt. Darauf folgte zu Ehren des Gründers, H.H.
Ios. Eggenschwiler, Pfarrer, ein von Hrn. C. Burkhard verfaßter und von
Frl. Emma Müller sinnvoll vorgetragener Prolog.

Grüße und Glückwünsche überbrachte von der Einwohnergemeindc
Wangen Herr Ammann Iof. Frey; von der Darlehenskasse Ölten Herr Dir.
Kraushaar.

Während dem gemeinsamen Imbiß sorgte die löbliche Musikgesellschaft
für angenehme Anterhaltung. In einem gehaltvollen Schußworte dankte der
Gründer allen Anwesenden für ihre treue Mitarbeit und fordert sie aus, der

Kasse auch sürderhin das Zutrauen zu schenken, damit das begonnene Werk
erfolgreich für die Freiheit und das Aufblühen des Mittelstandes wirke und
die Wohlfahrt der Gemeinde fördere. Möge das auch im folgenden
Vierteljahrhundert und in ungezählten weitern Jahren mit Gottes Segen so we:-
ter gehen!

Wängi (Thurgau). Ein Markstein in der Kassageschichte.
Sonntag, den 23. April 1939, versammelten sich die Mitglieder unserer
Darlehenskasse zur 32. Jahresversammlung im Katholischen Vereinshaus.
Präsident Emil Ammann begrüßte die zirka 150 anwesenden Mitglieder,
sowie Herrn Chef-Revisor Egger vom Verband und Herrn Architekt Scheibling,

den Schöpfer des neuen K a s s a g c b ä u d e s. Bor Jahresfrist war
der Bau eines Eigenheims beschlossen worden. Zur Freude aller wurde nun
die neue Dorfbank zur Besichtigung eröffnet und dann dem Betrieb
übergeben. Der Präsident dankte dem umsichtigen Leiter des Neubaues, Hrn.
Architekt Scheibling und gedachte aller tatkräftigen Männer, die mitgeholfen,
die Kasse zu gründen und zu fördern. Die Geschehnisse der Welt, die auf
unser Land Einfluß hatten, wurden vom Präsidenten kurz geschildert und
daran die Mahnung zu guter Zusammenarbeit geknüpft. Dem neuen Kassier,
Hrn. O. Bischof, dankte er für die exakte und vertrauenswürdige Verwaltung,
dem Vorstand und Aufsichtsrat für die gute Arbeit. Die Iahresrechnung
zeigt u. a. folgendes Bild: Umsatz 11,52 Mill. Fr. <i. V. 9,1 Mill. Fr.),
Sparkassa 1,5 Mill. Fr. (i. V. I,Z Mill. Fr.), Obligationen 2,09 Mill. Fr.
(i. V. 1,99 Mill.). Von den Aktiven entfallen 2,8 Mill. Fr., oder rund 79A>

auf Hypothekar-Darlehen. Der Reingewinn ist infolge Zinsabbau bei den
Schuldnern, ohne entsprechende Senkung der Gläubigersätze, niedriger ausgefallen

und beträgt Fr. 7919.69 (Fr. 15,499.69 i. V.). Damit erhöhen sich die
Reserven auf Fr. 243,654.64. Bilanzsumme 4,3 Mill. Fr., oder rund 499,999
Fr. mehr als im Vorjahre. Verluste sind keine zu verzeichnen. Die Rechnung
wurde mit Einstimmigkeit genehmigt und der Anteilscheinzins auf 5 A
festgesetzt. Der Präsident des Aussichtsrates, Hr. Wilh. Krähenmann,
erwähnt in seinem Bericht den diskreten Verkehr und die modern eingerichtete
Tresorankage im neuen Kassagebäude und empfiehlt sie zur regen Benützung.

Chef-Revisor E g ger vom Verband gratuliert den Naiffeisenmännern
zu ihrem schönen Eigenheim und zum großen Erfolge der bisherigen 32-

jährigen Kassatätigkeit. Er wünscht, daß mit dem Kassagebäude, das der Ge-
meinde zur Zierde gereicht, die Verbundenheit zwischen Volk und
Raiffeisengenossenschaft noch größer wird. In markanten Worten schildert er uns die

Entwicklung der Raiffeisenkassen in der Schweiz und ermuntert die An-
wesenden, Vertrauen zu haben in die soliden Raiffeisengrundsäye, welche
den Darlehenskassen seit bald 49 Jahren einen rückschlagsfreien Aufstieg
gesichert haben.

Zum Schluß verdankt Hr. Architekt Scheibling den ihm über-
tragenen Auftrag zum Bau des neuen Kassagebäudes und bemerkt, daß wir à

ein praktisches und sehr solides Eigenheim erhalten haben. Er wünscht der
Darlehenskasse Wängi weiterhin Blühen und Gedeihen. — Nach den Trak-
tanden erfreute ein guter Zobig die Anwesenden. Mit einem vertrauensvollen
Blick in die Zukunft und allseitigem Dank, schloß Präsident Ammann die im

> Zeichen lebhafter Befriedigung über das mit dem Kassabau erreichte Cntwick-

lungsstadium, gestandene Versammlung. A. M.

Aus der Grundungstâtigteit.
Die steigende Entwicklung der bestehenden Darlehenskassen Fricktal hat

auch einige initiative Iungmänner des idyllisch gelegenen Iuradorfes Schupf-
art veranlaßt, der Raiffeisenidee ihre Aufmerksamkeit zu schenken.

Sonntag, den 39. April, fand unter dem Vorsitz des auch um wirtschaftliche

Fragen bekümmerten Psarrherrcn Mehr eine von gegen 69 Mann
besuchte Orientierungsversammlung statt, die einen sehr erfreulichen Verlauf
nahm. Vcrbandssekretär Hcuberger erläuterte das Wesen dieser
genossenschaftlichen Selbsthilfekassen und wies insbesondere auf die guten Erfahrungen

im Kanton Aargau hin, der sich eine ehrenvolle Stellung in der schweize-

rischen Raiffeisenbewcgung gesichert hat. In der anschließenden Diskussion
benutzte vorerst die 7 Mann hoch angerückte Delegation der Darlehenskasse
Münchwilen die Gelegenheit, um durch mehrere Sprecher aufmunternde Voten

abzugeben und speziell die Bedeutung einer Raiffeisenkasse für die Spar-
sinnförderung hervorzuheben. Nachdem sich noch mehrere Schupfarter für
eine Gründung ausgesprochen hatten, wurde mit großem Mehr Eintreten
beschlossen und ein 5gliedriges Komitee bestellt, das mit der Weiterverfolgung
der Idee betraut wurde. Alsogleich erklärten sich 34 Mitbürger unterschriftlich
für die Mitgliedschaft.

Nachdem weitere Versammlungen im Verlaufe des Monats Mai zur
Konstituierung der Kasse geschritten waren, wobei Herr Adolf Näf zum
Präsidenten und der eigentliche Initiant, Herr Hans Nuflin als Kassier gewählt
wurden, und der Verband für das nötige Bllchermaterial gesorgt hatte,
konnte mit 1. Juni in Schupfart das 74. aargauische Raiffcisengebilde dem
Betriebe übergeben werden. Der neuen Selbsthilfegenossenschaft unsere besten
Glückwünsche zu erfolgreicher Wirksamkeit! —er.

^ e-

In Sächseln, der Heimat unseres großen Eidgenossen, Niklaus von der

Flüe, hat eine Gruppe fortschrittlich gesinnter Männer am 27. April 1939
eine Raiffeisenkasse gegründet, die zweite im Obwaldnerland.

Schon am 12. März fand eine erste Orientierungsversammlung statt.
Das Interesse war groß. Aus allen Kreisen der Bevölkerung war diese
öffentliche Versammlung sehr zahlreich besucht. .Herr Karl von Moos, Land-
Wirt, der in den längen Iahren seiner Tätigkeit in andern Kantonen die
Raiffeisenkassen bereits näher kennen gelernt hatte, war der Initiant. Von
der seit 1931 bestehenden und erfreulich prosperierendcn ersten Obwaldner-
kasse Alpnach war eine Freundes-Delegation erschienen. In sehr ansprechenden

und praktischen Ausführungen schilderte deren Präsident, Herr Rats-
Herr Iöri die Gründung und die bisherigen Erfolge ihrer Kasse. Er fand
es als selbstverständlich, daß auch in der kräftig aufstrebenden Gemeinde
Sächseln ein derartiges Selbsthikfewerk verwirklicht werde. Lieber Zweck und
Ziel der Raiffeisenkassen orientierte Verbandsrevisor Bücheler. In der
Aussprache meldeten sich mehrere Männer von Sächseln zum Worte, die alle
eine Kassagründung als wünschenswert erachteten. Linderer Meinung war
der besonders herbeigekommene Direktor der Kantonalbank, Herd Dr. sur.
H elblin g. Seinen ablehnenden Standpunkt legte er in sehr längen
Ausführungen dar. Nicht etwa, daß er gegen das Naiffeisen-System etwas ein-
zuwenden hätte. Er betonte, daß es sich um eine seriöse Sache handle. Er
findet jedoch, in einem kleinen Kanton könne die Kantonalbank nur dann
leistungsfähig sein, wenn alle Kräfte zusammenwirken und wenn insbesondere
keine Raiffeisenkassen die bisherige Ordnung stören. Demgegenüber vertrat
der Verbandsvertreter die Auffassung, daß Kantonalbank und Raiffeisen-
kassen nebeneinander Platz hätten und letztere die erster« speziell im
Kleinkreditwesen zum Nutzen der Darlehensnehmer ergänzen könnten. Der
Kantonalbank bleibe durch Gewinnung der auswärts getätigten Geschäfte ein
weites Wirkungsfeld offen. Wie der Kanton sein Interesse durch das kanto-

Sächseln.



Nr. 6

nale Institut zu fördern sucht, so muß es den Gemeinden unbenommen sein,
mittelst gemeinnütziger Lokalkassen die ihrigen zu wahren und zu schützen.

An starken Gemeinden hat gerade der Staat ein erstes Interesse. Wie die

Praxis zeigt, zählen Kantone mit starken Kantonallbanken auch zu jenen, wo
dichte Raiffeisenkassennetze ihre Tätigkeit entfalten und damit einen Sparsinn
entwickeln, wie es keinem auswärtigen Institute möglich ist. Nach dieser
Erkenntnis und im Bewußtsein, eine gute und zeitgemäße Idee zu verwirklichen,

handelten die Männer, als sie in einer zweiten Versammlung vom
27. April eine gemeinnützige Darlehenskasse ins Leben riefen. Als Präsident
wurde Äerr Spenglermeister Zos. Spich tig und als Kassier Äerr Karl
Bucher gewählt. Mit viel gutem Willen zu Vorsicht und tatkräftiger
Sozialarbeit gehen die Leiter der neuen Kasse ans Werk, wozu wir besten

Erfolg wünschen. —ch^

Die schweizerischen Naiffeisenîassen
im Dienste des ländlichen Mittelstandes.

Unter diesem Titel ist auf die Landesausstellung hin aus der

Feder von Herrn Dr. Stadelmann, Präsident des Aufsichtsrates

des Verbandes schweizerischer Darlehenskassen eine Broschüre
erschienen, die allgemeine Beachtung verdient.

Der Verfasser, der aus Anlaß des Verbandsjubiläums vom
Jahre 1928 die Denkschrift verfaßt und zwei Jahre später eine

Abhandlung über „Friedr. Wilh. Raisfeisen und sein Werk" geschrieben,

ergänzt mit der neuesten Veröffentlichung in sehr wertvoller
Weise die verhältnismäßig spärliche schweizerische Raiffeisenliteratur.

Einleitend wird eine begriffliche Definition des Mittelftandes
gegeben und die hervorragende Bedeutung erläutert, welche dem

ländlichen Mittelstand im Interesse von Gesellschaft und Staat
zukommt. Das zweite Kapitel befaßt sich mit Staatshilfe und Selbsthilfe

und unterläßt nicht, auf die Gefahren hinzuweisen, welche eine

zu weit gehende Entwicklung der ersteren in sich bergen kann.
Sowohl die individuelle, wie die kollektive Selbsthilfe erfahren
eingehende Erörterung unter Hervorhebung der Raiffeisenkassen als

Genossenschaften mit restlos bewährtem Selbsthilfecharakter. In
einem weiteren Abschnitt wird die volkswirtschaftliche und
erzieherische Bedeutung der Raiffeisenkassen als Sparkassen behandelt,
unter Betonung der erstklassigen Garantie, welche diese Institute
ihren Einlegern bieten. In anschaulicher Weise behandelt der
Verfasser sodann das Kreditwesen und die Wichtigkeit seiner rationellen

Organisation für den Mittelstand, wobei sich die Raiffeisenkassen

mit ihren wohlerprobten, den ländlichen Bedürfnissen
angepaßten Grundsätzen vorzüglich bewährt haben. Zum Schlüsse findet

auch die kulturelle Bedeutung der Raiffeisenkassen eine eingehende

Würdigung. Fünf Uebersichtstabellen geben ein aufschlußreiches,

zahlenmäßiges Bild von der Entwicklung und dem Stand
der Ende 1938 bestandenen 658 Raiffeisenkassen und ihrer Zentralkasse.

Die flüssig geschriebene, volkstümlich gehaltene, 75 Seiten
starke Broschüre verschafft dem aktiven Raiffeisenmann, insbesondere

den als Vorstands- oder Aufsichtsratsmitglieder oder Kassiere

tätigen leitenden Organen eine willkommene Vertiefung in den

mannigfachen Nutzen des von ihnen betreuten Institutes. Außerhalb

der Raiffeisenbewegung stehende Kreise, besonders solche, die

sich mit Mittelstandsproblemen beschäftigen und dem Bauern- und

Mittelstand dienlich sein wollen, erhalten eine treffliche Aufmunterung,

sich des seit bald vier Jahrzehnten erprobten Selbsthilfemittels
der Raiffeisenkassen zu bemächtigen.
Der lehrreiche Inhalt dieser, zum bescheidenen Preis von

Fr. 1.50 beim Verband schweizerischer Darlehenskassen, St. Gallen,
erhältlichen Broschüre darf in- und außerhalb der Raiffeisenkreise

reges Interesse erwarten und sollte in keiner Raiffeisenbücherei
fehlen. I. H.

Mitteilungen
aus der Sitzung der Verbandsbehörden

)vom 14. Mai 1939.

1. Nachdem die Erfüllung sämtlicher Beitrittsbedingungen festge¬

stellt ist, werden in den Verband aufgenommen die neuen
Darlehenskassen von
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Sächseln (Obwalden)

Lax-Martisberg (Oberwallis)
Champêry (Unterwallis).
Die Zahl der Neugründungen pro 1939 beträgt damit 6, die

Gesamtzahl der definitiv angeschlossenen Kassen 664.

2. Zehn Kredite an angeschlossene Kassen im Totalbetrag von
Fr. 427,000 werden nach einläßlicher Begründung genehmigt.

3. Die Direktion der Zentralkasse legt die Monats-
bilanz per 30. April 1939 vor, die eine Bilanzsumme
von Fr. 80,8 Millionen oder rund 2 Millionen weniger als
diejenige vom 31. März aufweist. Vermehrte Geldverwendungsmöglichkeit

im eigenen Dorfkreis und etwelche Einlagenrückzüge
für laufende Bedürfnisse und Thesaurierungszwecke haben eine

gewisse Reduktion der Kontokorrent-Guthaben der angeschlossenen

Kassen bewirkt.

4. Vom Verbandssekretär wird über die Vorbereitungen zum

Verbandstag referiert und dabei vorab eine ganz
außergewöhnliche, im Zusammenhang mit der Landesausstellung
stehende Beteiligung von rund 1800 Teilnehmern registriert, was
sehr umfangreiche Organisationsarbeiten erforderte. So
wünschenswert eine starke Teilnahme ist, muß in der Folge im Hinblick

auf die nicht unbeschränkten Lokal- und Logisverhältnisse
doch die Frage der Fixierung einer Teilnehmerhöchstzahl pro
Kasse erwogen werden.

5. Vom Sekretariat wird ein Ueberblick über die Beteiligung unse¬

res Verbandes an der Landesausstellung gegeben und

festgestellt, daß die Raiffeisenbewegung vertreten ist: a) in der

Halle 71 „Die Landwirtschaft in der Volkswirtschaft",
Unterabteilung „Landwirtschaftliche Genossenschaften" und b) durch
die „R a i f f e i s e n st u b e" im Gemeindehaus des Dörfli
(Haus 88), welch letztere bereits reges Interesse gefunden hat.

6. Von der Herausgabe des bereits anfangs Mai sämtlichen Prä¬
sidenten und Kassieren zugestellten Jahresberichtes des

Verbandes pro 1938 wird Notiz genommen und sestgestellt, daß

diese frühzeitige Herausgabe durch die im allgemeinen sehr

prompte Ablieferung der Iahresrechnungen der Kassen an den

Verband stark erleichtert wurde.

7. Einige Revisionsberichte mit besondern Bemerkungen
werden einer näheren Besprechung unterzogen und den

Dispositionen der Leitung der Revisionsabteilung die Zustimmung
erteilt.

8. Die auf die Landesausstellung erschienene neue Raisfeisen-
broschüre „Raiffeisenkassen und Mittelstand" wird vom
Vorsitzenden gewürdigt und dem Verfasser, Herrn Aufsichtsrat-'--
Präsident Dr. Stadelmann, bestens verdankt.

Vermischtes.
Eine Walliser Gemeinde wird saniert. Die Gemeinde R a r on

ist durch ungeschickte Finanzpolitik in eine schwierige Lage
hineingeraten. Nachdem im Laufe der Jahre verschiedentlich Expertengutachten

herauskamen, die allerdings kein Geld brachten, sondern

noch welches kosteten, hat der Große Rat in seiner letzten Sitzung
einen Hilfsbeitrag von 250,000 Fr. beschlossen. Im „Walliser
Bote" wird bei der Kommentierung dieses Beschlusses auch die
kantonale Aufsichtsbehörde der Mitschuld geziehen und beigefügt: „Es
ist eine kurzsichtige Taktik, die man eingeschlagen hat. Wohl kann

man Bodenverbesserungen vornehmen, aber man muß dabei nicht

vergessen, daß die Gemeinden neben den Subsidien von Seiten des

Bundes und des Staates gleichwohl selbst namhaftes zur Deckung

der Kosten aufzubringen haben."
(Diese zutreffende Schlußfolgerung sagt aber auch, daß die den

Gemeinden kreditgebenden Geldinstitute die Pflicht haben, zu prüfen

ob die nach Eingang der Subventionen verbleibenden Schulden

für die Gemeinde tragbar seien und davon ihr „ja" oder „nein"
abhängig machen. Es ist immer das alte Lied: Sich in eine Sackgasse

hineinrennen kann auch eine Gemeinde nur dann, wenn ihr
zu wenig verantwortungsbewußte Geldinstitute Kredite ad libitum
einräumen! Hier ist der Punkt, wo sich die beiden Richtungen: solide

Finanzgebarung oder Schlammassel, von einander scheiden. Red.)

Schweizerischer Raiffeisenbote
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Die wackern „Alten". Es ist eine helle Freude, aus dem ganzen
Lande zu vernehmen, wie stramm sich die Landsturmsoldaten in den
jüngsten Uebungen gezeigt haben. So schreibt ein Führer rechts
einer Walliser Kompagnie seinem Blatte:

„Was mich während diesen Wochen stets in Staunen und
Bewunderung versetzte waren die alten Kämpen von anno 1914. Diese
Männer mit wallenden Bärten und melierten Haaren sind noch
heute Soldaten mit echt kameradschaftlicher Einstellung. In diesen
14 Tagen haben wir die Waffen, mit denen wir einstens unser
Vaterland zu verteidigen haben, wieder erprobt. Und wenn wir am
Samstag heimgekehrt sind in unsere nähere Heimat, so haben wir
in unsern Schweizerherzen gefühlt daß wir zusammengehören, du

und ich, er und wir, einer für den andern und alle für das eine,
kleine, schöne Schweizerhaus."

Verbilligte Bahnbillets für Erholungsreisen von Landwirten.
Die französischen Bahnen geben die verbilligten Bahnbillets für
Erholungsreisen von Landwirten nunmehr das ganze Jahr ab.

Hoffentlich fehlt ihnen das nötige Kleingeld zur Bestreitung der übrigen
Reiseauslagen nicht.

Ueber den Umbau im österreichischen landwirtschaftlichen
Genossenschaftwesen nach dem Anschluß an Groszdeutschland berichtet
die deutsche landw. Genossenschaftszeitung u. a. was folgt:

„Vorerst war die politische Ausrichtung der Genossenschaften

durchzuführen. In den meisten Fällen wurden sofort nach dem
Umbruch kommissarische Verwalter eingesetzt. Diese Maßnahme war
notwendig, weil vielfach Vertreter des Schuschnigg-Systems in der

Führung der Genossenschaften tätig waren. Es gelang in wenigen
Monaten, an Stelle der Kommissäre ordnungsgemäß gewählte
Vorstands- und Aussichtsratsmitglieder zu setzen, deren Wahl im
Einvernehmen mit den politischen Stellen erfolgt."

Demgegenüber mag daran erinnert werden, daß für Vater
Raiffeisen Fernhaltung der Genossenschaften von der Politik ein

besonders betonter Grundsatz war.
Eine runde Milliarde guter Schweizerfranken muß unser Volk

in der Zeitspanne 1930—1940 dem R ü st u n g s m o l o ch zusätzlich

zu den ordentlichen Militärbudgets opfern! Wie Bundesrat Obrecht
jüngst mitteilte, sind davon 477 Millionen bereits ausgegeben, 171

Millionen sind in der Arbeitsbeschaffungsvorlage enthalten, und
mit weitern 350 Millionen muß mit Sicherheit noch gerechnet werden.

Der Widersinn des internationalen Rüstungsfiebers, das uns
zwangsläufig im gleichen Tempo mitgehen heißt, kommt einem erst

richtig zum Bewußtsein, wenn man sich zu überlegen beginnt, welche
schönen und segenreichen Werke des Friedens mit diesem Geld hätten
ausgeführt werden können. „Die Grüne".

C. Specker à Cie., Rheineck und Zürich. Nach Mitteilung des

Konkursamtes Unterrheintal ist die Verteilungsliste dieser im Jahre
1934 in Konkurs geratenen Privatbankfirma auf Ende April 1939
aufgestellt worden. Darnach erhalten die nicht privilegierten Gläubiger

eine Konkursdividende von 11,2 ss-j. Ein recht

mageres Resultat.

Sanierungsmasznahmen bei der Banque populaire de la Broyé
in Payerne. Der Verwaltungsrat dieses im Jahre 1864 gegründeten
regionalen Bankinstitutes, das Ende 1937 Fr. 17,9 Millionen
Bilanzsumme und ein Aktienkapital von 1,7 Millionen aufwies, sieht
sich zu einer Sanierung veranlaßt, da die eidg. Bankenkommission
keine allmähliche Tilgung der erlittenen Verluste erlaubte. Vom
Eigenkapital werden 1,32 Millionen zu Verlustabschreibungen und

Rückstellungen verwendet. Das damit auf 0,68 Millionen
reduzierte Aktienkapital wird durch Ausgabe von 420,000 Fr. Prioritätsaktien,

welche die waadtländische Kantonalbank übernimmt, auf 1,1
Millionen erhöht. — Es ist dies innert Jahresfrist bereits die zweite
Lokalbanksanierung im Kanton Waadt, die durch die Mithilfe der
Kantonalbank bewerkstelligt wurde.

Die schweiz. Hagelversicherungsgesellschaft hat in ihrer jüngst
abgehaltenen Jahresversammlung festgestellt, daß das letzte Jahr
großeSchäden brachte, indem 86 A oder 3,2 Millionen Franken

der Prämieneinnahmen im Betrage von Fr. 3,7 Millionen zu
Schadensvergütungen verwendet werden mußten. Der Berichterstatter

bedauerte, daß lediglich der Kanton Baselstadt ein Obliga-
torium für die Hagelversicherung kenne. Aus der Mitte der
Versammlung wurde angeregt, mehr junge, landwirtschaftlich geschulte

Kräfte als Experten für Schadenschätzungen heranzuziehen.
Schweizerische Mobiliarversicherungsgesellschaft Bern. Das

Geschäftsergcbnis dieser Gesellschaft pro 1938 zeigt nach Verstärkung
der technischen Rückstellungen und nach Einlagen in die Pensions-
kasscn einen Rcchnungsüberschuß von 1,6 Millionen Franken. Dieser

Betrag hat nach dem Beschluß des Berwaltungsrates folgende
Verwendung gefunden: an die außerordentliche Reserve 200,000
Franken, worauf diese 2 Millionen Franken enthält; an die

Rückversicherungsreserve 250,000 Franken, so daß diese auf 3,8 Millionen
Franken ansteigt; an die Elementarschadenreserve 84,000 Franken,
worauf diese 4 Millionen Franken enthält; für Vergünstigungen an
die Genossenschafter 800,000 Franken; für außerordentliche Abschrei-
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bringen und Rückstellungen 260,000 Franken; für Vergabungen
30,000 Franken; Saldovortrag 883,000 Franken.

Raisfeisen in Indien. Selbst nach Indien ist der Gedanke Raiff-
eisens siegreich vorgedrungen; denn aus Indien kommen Nachrichten,
wonach dort die Raiffeisenkassen immer fester Wurzeln fassen und
sich zum Segen der indischen Landbevölkerung auswirken. In der

Provinz Bombay allein bestehen derzeit 8718 nach den Raiffeisen-
schen Prinzipien organisierte landwirtschaftliche Darlehenskassen mit
rund 200,000 Mitgliedern, einem Betriebskapital von 295 Millionen

Rupien, wovon 56 Millionen auf Geschäftsguthaben und
Einlagen der Mitglieder und 73 Millionen auf Reserven entfallen.

Ein Appell der Hôtellerie an das Schweizervolk. An der jüngst
abgehaltenen Jahresversammlung des Schweiz. Hoteliervereines
wurde einhellig folgende Resolution gefaßt:

„Mit größter Besorgnis blickt die Hôtellerie Per ungewissen Zukunft
entgegen und hofft, daß Per Schweizer ihr helfe. Wenn unsere Landsleute
nicht mehr ihre Ferien in jenen Ländern verbringen, die den freizügigen
Reiseverkehr unterbunden haben, sondern in der Heimat, werden die

Hotels ihr Personal entlöhnen und die Lieferanten zahlen können. Durch
Solidarität des ganzen Volkes soll diesem wichtigen Wirtschaftszweig
der harte Existenzkampf erleichtert werden."

Auto und Velo. Die Schweiz zählte am 30. September 1938
insgesamt 124,195 M o t o r f a h r z e u g e, d. h. 3351 oder 3 A
mehr als im Vorjahre. Bei den Motorvelos ist wie in den letzten
drei Iahren ein kleiner Rückgang zu verzeichnen, wogegen die
Automobile um 4023 oder 4,3 T d. h. auf 97,395 zugenommen haben.
Die Zahl der Motorräder sank um 672 auf 26,800. — Die Zahl der

Velos, die immer noch im Steigen begriffen ist, wird auf 1,2
Millionen geschätzt.

Weiterführung der Bauernhilfskassen möglich. Aus dem

Gesamtkredit von 30 Millionen Franken für die Kredithilfe durch die

Bauernhilfskassen sind bis Ende 1938 total 25,38 Millionen Franken

an die Bauernhilfskassen, bzw. Kantone ausbezahlt worden. Die
dem Bundesrat zur Verfügung gestellte Reserve von 2 Millionen
Franken ist zu Gunsten stark verschuldeter und schwer bedrängter
Berggebiete weitgehend in Anspruch genommen worden. Sie geht
ihrem Ende entgegen. Dank sparsamer Führung und zum Teil auch

auf Grund vorhandener eigener Reserven und eintretender
Rückzahlung ist indessen die Tätigkeit der kantonalen Hilfsinstitutionen
weiterhin, wenn auch da und dort mit gewissen Einschränkungen,
gesichert.

Die Kantonalbanken im 1. Quartal 1939. Die Bilanzsumme
war nach dem Ausweis vom 31. März bei den meisten der 27
Instituten rückläufig und verminderte sich im Gesamten um 116 auf
8041 Millionen Franken. Die Abnahme, die zum Teil mit den

außenpolitischen März-Ereignissen im Zusammenhang stehen dürfte,
ist vor allem aufdenRückgangderKassa-Obligatio-
nen zurückzuführen, die um 60,3 auf 2238 Millionen Franken
zurückgingen. Auch die Spareinlagen waren um 7 Millionen Franken
kleiner als am Anfang des Jahres. Bei den Aktiven macht sich die

Bilanzabnahme in einem um 14 Millionen Franken verringerten
Kassabestand, der indessen immer noch den hohen Betrag von 431

Millionen Franken aufweist, sowie in einem Rückgang der Konto-
Korrent-Debitoren um rund 40 Millionen Franken bemerkbar, während

die Hypothekar-Darlehen um 8 Millionen auf 5011 Millionen
Franken zugenommen haben, trotz starker Konkurrenzierung durch

IVIödel unä Innenausbsu seit SlZ làen
s L k? I X
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Versicherungsgesellschaften, Fonds- und Vermögensverwaltungen.
Eine relativ beträchtliche Zunahme hat der Wertschriftenbestand
erfahren, der um 24 auf 794 Millionen Franken anstieg.

Im Zusammenhang mit der Bilanzentwicklung dürfte auch das

in letzter Zeit bemerkbar erhöhte Interesse einzelner Kantonalbanken
für Bareinzahlungen und Konversionen von Kassaobligationen
stehen.

Gute Ernteergebnisse im Wallis in Sicht. Die Walliser
Erdbeeren- und Aprikosenkulturen haben die Frühjahrsfröste glücklich

überstanden. Der naßkalte Mai hat nur die Spargelkulturen
gehemmt; alle andern versprechen große Ernten. Die Erdbeerernte
wird auf 2 Millionen Kilo, der Aprikosenertrag auf 4 Millionen
Kilo geschätzt. Auch die Aepfel- und Birnbäume stehen schön.

Froschfang verboten. Die thurgauische Gemeinde Triboltingen
hat an ihrer Jahresversammlung beschlossen, den Froschfang mit
seinen oft tierquälerischcn Unsitten im ganzen Gemeindebann zu
verbieten.

Pumor.
Frühe Pläne.

Der Lehrling Paul ist 18 Jahre alt, aber eine Braut hat er
doch schon. In einer nachdenklichen Stunde fragt er das geliebte
Mädchen: „Rosi, wenn mich das Schicksal eines Tages in ein fremdes

Land verschlagen würde, würdest du mir denn bis dahin folgen?"
„Aber, Paul", sagt erschrocken die Kleine, „du hast doch bis

jetzt bloß die Portokasse...!"

Schreckliche Krankheit.
„Denken Sie sich Rösi, mein Mann hat heute die Prokura

bekommen."

„Schrecklich, über den Herrn Müller kommt doch alles!"

Briefkasten.
An R. M. m W. Es stimmt, der Revisor ist ein Feind der „fliegenden

Blätter." Um seinen Mißmut nicht heraufzubeschwören, empfehlen wir, ein-
treffende Korrespondenzen sofort zu öffnen, den Inhalt herauszunehmen, dann
den Umschlag auch seitlich aufzuschneiden, um sich von der vollständigen Lee-

rung zu überzeugen, und dann die Hülle alsogleich dem Papierkorb zu über-
antworten. Der Brief wird entweder sofort beantwortet und dann in den

Briefordner eingespannt oder aber> wenn eine Erledigung nicht sofort möglich
ist, in die Pendenzenmappe gelegt. Dieses Verfahren ermöglicht gute
Ordnung und rasche Auffindbarkeit der einzelnen Briefe, wirkt aber auch zeit-
crsparend und erhöht die Freude an der Kassierarbeit. Auch in diesen kleinen

Dingen gilt das Sprichwort: „Halte Ordnung, liebe sie, sie erspart dir Zeit
und Müh'!"

An K. W. in Z. Wir teilen Ihre Auffassung, daß das T e l e p h o n für
größere Kassen — nicht aber für kleine Anfängerkassen — ein Bedürfnis
ist und zur prompten Geschäftsabwicklung beiträgt. Indessen muß auch von
diesem Verbindungsmittel rationell und sparsam Gebrauch gemacht werden,
wenn nicht eine übertriebene Unkostenbelastung eintreten soll. Wo im Wege
eines mit 29 Rappen frankierten Briefes eine Auskunst ebenso gut erhältlich ist,

oder ein Auftrag ebenfalls innert nützlicher Frist erledigt werden kann und den

Vorzug der wohlüberlegbaren Schriftlichkeit hat, soll nicht ein 3—4mal teurerer
Telephonaufruf benützt werden. Bei der Kontrolle der Unkostenbelege soll
deshalb auch den Telephonspesen Beachtung geschenkt werden. Also auch hier:
Alles an seinem Ort und Weitblick bei der Benützung von Neuerungen und
Verbesserungen. Gruß!

Kinîlergsrfnsrînnenllurzemiìàti n-àà
Diplomprüfung. Dauer labre.

5suglingz- u. KIeinkincIerpiIsg«I<urze
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Wegen Stofsandrang mußten mehrere Aufsätze und Einsendungen

auf die nächste Nummer zurückgelegt werden. Red.
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